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Kriegschronit. 
21. Januar 1917.. 

Mit Nanefti fiel am 19. Januar 1917 der ganze 
von den Rujjen dort nod) zäh verteidigte Brüdentopf in 
unjere Hand. Pommern, Altmärfer und Weitpreußen 
ftürmten mehrere feindlihe Linien mit jtart ausgebauten 
Stütpunften. Der Ort jelber wurde in heißem Häufer- 
tampf genommen. Die über die Sereth=-Brüden zurüd- 
flutenden Ruffen wurden von unjeren Batterien und 
Majchinengewehren flankierend gefakt und erlitten jchwere 
Berlufte. 1 Offizier, 555 Mann, 2 Majchinengewehre und 
4 Minenwerfer fielen in unfere Hand. 


Slujtrirte Zeitung. 


23. Januar 1917. 

Nordöitli) von Armentieres drangen! Erfundungsabtei- 
lungen bayrijcher Regimenter in die feindlichen Gräben und 
fehrten mit einigen Gefangenen und Mafchinengewehren 
zurüd. Gegen alliee Stellungen nordweitlich von Yromelles 
vorgehende englilche Trupps wurden abgewiejen. 

Bei Borfeldgefehten nahmen deutjche und öjterreichifch- 
ungariiche Truppen dem Gegner zwijchen dem Slanic- und 
PButnatal 100 Gefangene ab und jchlugen füdlic) des 
Cajinutales jtärkere feindliche VBorjtöße zurüd. 

In der Dobrudjha überjchritten bulgarifhe Truppen 
bei Tulcea den füdlihen Mündungsarm der Donau und 
hielten fein Nordufer gegen rufjische Angriffe. 


Nr. 3842. 


littene Havarie in Seenot geraten und hat den holländi- 
ihen Hafen Ymuiden angelaufen. Unjere übrigen Boote 
ind vollzählig mit geringen Berluiten zurüdgefehrt. 


25. Januar 1917. 


Südöjtli von Berrysau-Bac (nordweitlid) von Reims) 
drangen preußijche und jächliiche Stoktrupps in die fran- 
zöliihen Gräben und fehrten nad) erbittertem Kampfe mit 
1 Offizier, 30 Gefangenen und 2 Mafchinengewehren zurüd. 

Beiderjeits der Aa brachten unjere Angriffe mehrere 
ruffiihe Walditellungen in 10 km Breite mit 14 Offizieren, 
1700 Mann und 13 Mafchinengewehren in unfere Hand. 
Starke Gegenitöße Efonnten unjere Fortjchritte nicht hindern. 





Im Zeichen der Kälte: Starker Eisgang im Hamburger Hafen. (BHot. U. Leigner, Hamburg.) 


22. Januar 1917. 

Bei Lens wurde ein jchwächerer englijher Angriff 
im Handgranatenfampf abgejchlagen. 

Bei Bezonvaux und öjtlih PVont-&-Moujjon braten 
Erfundungsabteilungen von Furzen Borjtößen in die 
feindliche Stellung mehrere Franzofen und 1 Majchinen- 
gewehr zurüd. 

Im DOdobeitigebirge wurden feindlihe Aufklärungs- 
truppen abgewiejen. Bjtlih von Nielnica in Wolhynien 
itiegen Abteilungen. des Brünner Infanterieregiments 
Nr. 8 überrajchend in die feindlichen Gräben vor und 
brachten einen gefangenen Dffizier, 109 Mann, 1 Majchinen- 
gewehr und 1 Minenwerfer ein. Gut geleitetes Gejchüß- 
feuer fügte dem Gegner jtarfe VBerluite zu. 


Präjident Wilfon hat am gejtrigen Tage an den Senat 
der Bereinigten Staaten eine die Yriedensfrage erörternde 
Botjchaft: gerichtet. 


‚24. Januar. 1917. 


Das Nordufer des St.-Georg-Armes nördlic von Tulcea 
ilt wieder aufgegeben worden. 

Bei einer Unternehmung von Teilen unjerer Torpedo- 
Itreitfräfte fam es am 23. Januar früh in den Hoofden 
zu einem AJujammenjtog mit. englijchen leichten Gtreit- 
fräften. Hierbei wurde ein feindlicher Zerjtörer während 
des Kampfes vernichtet, ein: zweiter wurde nad) dem Ge= 
fecht von unferen Flugzeugen in fintendem Zujtande be= 
obachtet. Von unjeren Torpedobooten ijt eines durd) er: 


26. Januar 1917. 

Auf dem Weltufer der Maas ftürmten weitfälifiche und 
Zeile badijcher Regimenter, unterjtügt durch) Artillerie, 
Pioniere und Minenwerfer, : die franzöjiihen Gräben auf 
Höhe 304 in 1600 m Breite. Im Handgemenge erlitt der 
Feind blutige VBerlufte und ließ 500 Gefangene, dabei 12 Offi- 
ziere, und 10 Majchinengewehre in unferer Hand. Nachts 
legten die Yranzojfen zum Gegenangriff an, der mihlang. 


Bemerfung der Shriftleitung. Zu dem in 
Nummer 3836 auf Seite 2 enthaltenen illujtrierten Beitrag 
über den „Spottbrunnen in Nordfranfreidh“ wird 
uns mitgeteilt, daß die Schöpfer des Brunnens der Öefreite 
Guftav König und der Flieger Waldemar Rämijch jind. 
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Slluftrirte Zeitung. 


Nr. 38412. 


Derneue Abfhnitt des WVeltfriegeg. 


Bon Öraf Weftarp, Mitglied deg Reichstags. 


den Beginn eines neuen Abjchnittes des Weltkrieges 

und wohl auch der Weltgejchichte. Klaren Blides 
und entjhlojjenen Mutes tritt das deutjche Volt in 
ihn ein. Es gilt, dazu Stellung zu gewinnen. 

Der Abbrucd) der diplomatischen Beziehungen zwijchen 
Amerika und uns bejeitigt die Möglichkeit, dag Präfident 
MWiljon weiter VBerjuche zur Vermittlung von Yriedens- 
verhandlungen machen könnte. Man wird dabei nicht Jagen 
tönnen, daß die bisherigen Kundgebungen des Präjidenten 
über feine Bermittlungsabjichten mit voller Klarheit aus- 
geiprochen hätten, was er eigentlich will. In feiner Note 
vom 18. Dezember v. %. jchlägt er nur vor,. dab die 
kriegführenden Mächte direkt miteinander in Berhandlungen 
treten und ihre Friedensbedingungen jich mitteilen follten; 
den Anjprud, da Amerika bei diefen Verhandlungen 
mitzuwirten habe, erhebt er vorläufig nicht, wohl, weil er 
den Widerjpruch aller Beteiligten vorausjieht. In der 
Botihaft vom 24. Januar d. F. erhebt er dagegen für 
Amerifa ganz ausdrüdli den Anjprucd, die YFriedens- 
bedingungen zwar nicht jelbjt mit fejtzujegen, wohl aber 
ie daraufhin nachzuprüfen, ob jie geeignet find, als 

nterlage des Friedensbundes zu dienen, den Amerifa zu 
errichten feit entjchloffen fe. Damit zeigt er deutlich 
genug, daß jeine eigentliche Abjicht doch eben auf jchieds- 
richterliche Weitjegung der Friedensbedingungen jelbit 
erh Darüber aber, was Deutjchland von dem 

räjidenten Wiljon als Bermittler und Schiedsrichter zu 
erwarten haben würde, gibt der Inhalt der Botjchaft vom 
24. Januar auch demjenigen ein Bild, der von allen 
anderen Erfahrungen, die Deutjchland mit Ameritas 
Neutralität! gemacht hat, abjehen” wollte. Da wird die 
Meinung ausgejprodhen, daß die Antwort des Zehn- 
verbandes im Gegenjag zu derjenigen der Mittelmächte 
uns der Erörterung des Friedens um jo näher gebradjt 
habe, weil der Zehnverband mit genügender Deutlichkeit 
Er Yriedensbedingungen bezeichnet habe. Es ilt das 
ene Note vom 12. Januar, in der unjere Yeinde 
ganz ausdrüdlich ausjprechen, daB es unmöglich ei, 
bereits heute durch Verhandlungen einen rieden zu er- 
zielen, welcher ihnen die MWiedergutmahungen, Rüds 
eritattungen von Bürgjchaften fichert, auf welche fie ein 
Recht zu haben glauben, — die Note, in der die Zurüd- 
ger der Provinzen und Gebiete verlangt wird, welche den 

Uiierten mit Gewalt oder gegen den Willen der Bevölkerung 
entrijjen worden jind, in der die Befreiung der Italiener, 
Elawen, Rumänen, Tichehen und Glowafen von der 
Fremdherrichaft, die Befreiung der Bevölferungen, welche 
der blutigen Tyrannei der Türken unterworfen find, und 
die Entfernung des Osmanijhen Reiches aus Europa 
als Ziel bezeichnet und auf die früher bereits ausge- 
fprochenen Abfichten des Zaren bezüglich Polens hinge- 
wiejen wird, die dahin gehen, daß dem einigen und uns 
abhängigen: Polen auch Wejtpreußen, PBojen und die 
Ditjeefülte zugewiejen werden jollen. Wenn der Präjident 
Wiljon dieje 
zum Frieden bezeichnet, jo ijt nur zweierlei möglich, ent= 


Di: 31. Januar und der 3. Februar 1917 bezeichnen 


weder eine ;bewuhte und gewollte PBarteinahme für den- - 


Vernihtungswillen unjerer Feinde oder eine jo voll- 
ftändige Unfenntnis der europäijchen Verhältnijfe, wie 
fie dem leitenden Staatsmann felbit der Bereinigten 
Staaten von Amerifa unmöglich zugetraut werden fann. 
Nein, wenn der jett vollzogene Abbruc) der diplomatischen 
Beziehungen den Bräjidenten MWilfon als Friedens» 
vermittler für uns ausfchaltet, jo ilt das für Deutjchland 
fein Berluft. Bon ihm und feinem Lande, das in diejen 
Dingen augenjcheinlich gejchloffen hinter ihm jteht, haben 
wir weder bei den bevorjtehenden Verhandlungen zur 
Beendigung diejes Krieges no in einem Fünftig etwa 
u erjtrebenden internationalen Friedensbunde, der ic) 
iedsrichterliche Gewalt zur Erhaltung des dauernden 
Yriedens beilegt, ein VBerjtändnis oder eine neutrale, ge= 
Ihweige denn wohlwollende Würdigung der deutjchen 
Lebensnotwendigfeiten zu erwarten. 

Der Abbruch der Beziehungen ijt aller VBorausficht 
nad) nicht die einzige Folge unferes Entjchlujfes, die 
Zauchboote im Sperrgebiet um England und Frankreich 
herum uneingejchränft anzuwenden. In feiner Botjchaft 
an den Kongreß erhebt vielmehr Wilfon erneut in mabh- 
nendem Tone die Forderung, daß Deutjchland die an- 
gefündigten Mahnahmen unterlafjen foll, und er fügt 
hinzu, daß er andernfalls den Kongreß „um die Er- 
mädtigung . erfuchen werde, die Mittel anwenden zu 
fönnen, die, notwendig find, um unjere Seeleute und 
Bürger bei der Verfolgung ihrer friedlihen und legitimen 
Unternehmungen auf dem offenen Meere zu jchügen“. 
Was mit diefen Mitteln gemeint ijt, jagt er nicht. Aber 
die Ankündigung ift noch mit weiteren Wendungen und 
Redeweijen verfnüpft, die deutlich genug auf die Möglich- 
feit auch einer SKriegserflärung binweijen. jedenfalls 
müfjen wir, jobald im Sperrgebiet amerifanijhe Schiffe 
oder PBerjonen dem Kriege zum Opfer fallen, auch auf 
diejfe Möglichkeit gefaßt fein, und wir find darauf gefaßt. 
Nach allem, was Deutihhland bisher von Amerifa erlebt 
hat, wird diejes ich jelbit wohl faum darüber wundern, 
wenn in Deutjchland die Meinung vorherriht, daB aud) 
bei einer Kriegserklärung unjere Feinde eine wirfjamere 
Unterjtüßung an Geld und an Munition von Amerika 


als bisher faunt noch werden erhalten fönnen. In der 


Preffe wird berichtet, Amerika beabjichtige, Truppen nicht 
g- Ihiden, da es damit erit bis 1918 fertig fein könne. 

ag jein, daß diefe Nachricht richtig ift. Mit ihr in Ver- 
bindung wird die andere Nachricht verbreitet, daß es be= 
abjichtige, unferen- Feinden noch mehr Munition zuzus 
führen. Jedenfalls erfordert jowohl der Transport von 
Munition als auch wie bejonders derjenige von Truppen 
Sradtraum. Bei Transporticiffen aus Amerika handelt es 
fih) um einen anderen Weg als um den von England über 


ußerungen als einen Schritt auf dem Wege: 


den SKtanal, der in wenigen Nactitunden zurüdgelegt 
werden fann und deshalb unferen Tauchbooten jo wenig 
Angriffspunfte bietet. ALL diefe Dinge werden auch den 
Herren Amerifanern zu denken geben, und fie dürfen bei 
der Einjhägung der amerifanijchen Gefahr mit berüd- 
lichtigt werden. Nach) inzwijchen als nicht zutreffend _feit- 
geitellten Prejfenachrichten jollten die Vereinigten Staaten 
bereits den erjten feindlihen Schritt getan haben, indem 
fie unfere in den neutralen Häfen liegenden Handelsjchiffe 
befchlagnahmten. Nach gleichzeitig eingetroffenen Nach: 
richten fcheinen unfere braven Blaujaden dafür gejorgt zu 
haben, da WAmerifa von diefem NRaube während des 
Krieges einen ausjchlaggebenden Gebrauch faum noc wird 
machen können. So jpricht viel, wenn nicht alles dafür, 
daß dasjenige, was Amerifa etwa nod) in den Krieg ein- 
werfen fann, für die Entjeheidungen der nädhjten Monate 
nicht mehr ausfchlaggebend fein wird. 

MWährend diejer Zeit Joll und wird der U-Boots-Ktrieg im 
Sperrgebiet feine volle Wirkung ausüben. Ich darf als 
befannt vorausfegen, daß ich jchon in früheren Zeitpunkten 
die uneingejchräntte Anwendung diefer Waffe wiederholt 
befürwortet habe, und ich will, ohne Polemik, ausiprechen, 
daß ich nicht gewillt bin, die Verantwortung dafür ab- 
zulehnen. Das aber erfenne ich gern an, dab jett Tat- 
fachen hinzugetreten jind, die den Erfolg der Maßnahme 
in nod) höherem Mape als bisher zu verbürgen fcheinen. 
Vergegenwärtigt man ji), daß zur Zeit nur noch fnapp 
lieben Millionen Bruttotonnen eigener Tonnage, eine 
Million Tonnage der Verbündeten und drei Millionen 
neutraler Tonnage in freier Fahrt auf England fahren, 
hält man fich ferner die ganz ungeheuerliche Steigerung 


der Fracdtfäge vor Augen, die allein durch diefen Zuftand 


ihon herbeigeführt worden ijt, jo ilt Elar, was es zu be- 
deuten haben wird, wenn nunmehr die neutrale Tonnage, 
fei es durch die Entjcheidungen der die Schiffahrt zurüd- 
haltenden neutralen Regierungen, fei es durch den panijchen 
Schreden, aus dem Sperrgebiet und damit von den feind- 
lihen Häfen ganz ferngehalten. wird. Grubenholz für 
England, Kohle für feine Verbündeten, ameritanijches 
Kriegsmaterial — wohin man blidt, die Dede des Schiffs- 
raumes wird zu furz. Hinzutritt entjcheidend die Geital- 
tung der Welternte. In den Ländern, die für die Ber: 
forgung Englands jet in Frage fommen — Vereinigte 
Staaten und Kanada, Argentinien, Australien und Indien 
— wird die Meizenernte des laufenden Jahres auf 
36 Mill. t gegen 56 Mill. t im Vorjahr gejchäßt. Die 
Ausfuhrländer fönnen hödjitens 5 bis 6 Mill. t abgeben, 
und jelbjt wenn man dazu die Vorräte des guten VBor- 
jahres bHinzurechnet, jo bleibt die Einfuhr unzuläng- 
lih, und dabei fommt immer nod) in Betradht, daß die 
Anfuhr fajt nur nocdy von der füdlichen Halbkugel fommt 
und daher den doppelten und dreifachen. Fradtraum in 
Anfprucd) nimmt. Ahnlid) liegt es beim Mais. Das Glüd 
hilft nur dem Tüchtigen. Wir wären unferes Dafeins 
und unjerer Zufunft nicht wert, wenn wir die Hand, die 
uns das Schidjal hier geboten hat, nicht ergriffen hätten, 
um all unfere Mittel einzufegen, die geeignet find, die 
Berlegenheiten unferer Feinde zur Katajtrophe zu geitalten. 
Denn die Berhandlungen, die jicy an unfer Friedens- 
angebot vom 12. Dezember und an die Vermittlungs- 
verjuche des Präfidenten Wilfon geknüpft haben, zeigen 
mit voller Deutlichkeit, da nur folde Kataftrophe 
im ftande fein wird, unjere Feinde zur Vernunft zu 
bringen. 

In vorjtehendem konnte ich nur, gleihfam in Kapitel- 
überjchriften, eine UÜberjicht maßgebender Erwägungen 
geben, und id) fann hinzufügen, daß diefe Dinge von 
allen maßgebenden Stellen mit deutjcher Sorgfalt und 
Gewifjenhaftigkeit geprüft und wieder geprüft worden 
jind. Das auszufprehen, war der Zwed meines Hinweijes. 
Die Macht der Tatfahen wird bald genug mit der dem 
Kriege eigenen Umwiderleglichteit zeigen, ob alle die 
Schäßungen und Erwägungen zu richtigem Ergebnis ge= 
führt haben. Um fo weiter bin ich davon entfernt, dazu 
raten zu wollen, daß wir die amerifanifche Gefahr auf 
die leichte -Achfel nehmen. Das habe id) nie getan. Ich 
bin mir des gewaltigen Ernites und der weltgejchichtlichen 


Tragweite der Tatjadhe, daß nun der le&te große Erdteil, 


daß ein Bolf von 110 Mill. Einwohnern fi zu unferen 
Gegnern zu gejellen im Begriffe fteht, voll bewußt. So 
ungeheuer all das ilt, was wir in den legten dreikig 
Monaten im Kampfe um Deutjchlands Zukunft durchge- 


macht und miterlebt haben, größer nocd) und noch gewal- 


tiger, bedeutungsvoller und noch entjcheidender ijt der 
Abjchnitt der Weltgefchichte, in den wir mit dem deut- 
Ihen Entjehluffe vom 31. Januar diefes Jahres einge- 
treten jind. 

Und doc liegt aud) diefer neuefte Abjchnitt des Welt- 
frieges in der geradlinigen Entwidlung der deutjchen Ge- 
Ihichte. Im Dreikigjährigen Kriege waren, um den Yus= 
drud des Zehnverbandes zu gebrauchen, die „deutjchen 
Völker frei“. Die Hanja konnte in der Welt keinen Wett- 
bewerb mehr ausüben, feit hinter ihr nicht die politijche 
Macht eines Starken Deutfchen Reiches jtand. Der deutjche 
Boden war der Tummelplaß für jedes fremde Heer. Es 
ijt ein langer und weiter Weg von der Thronbeiteigung 
des Großen Kurfüriten im Jahre 1640 bis zur Kaijer- 
frönung 1871. Sooft Brandenburg-PBreußen einen Schritt 
af diefem Wege vorwärts tat, -gejhah es im Kampfe 
gegen vielfahhe Übermadt; jooft es das Errungene ver- 
teidigen wollte, mußte es gegen eine Welt von Yeinden 
eben und Zukunft einjegen. 

Wie jagte Doc Friedrich der Große am Vorabend der 
Schlaht von Leuthen zu feinen Offizieren: „Lafjen Sie 
es Jich alfo gejagt jein, ich werde gegen alle Regeln der 
Kunjt die beinahe dreimal jtärkere Armee des Prinzen 
Karl angreifen, wo ich fie finde. Es ijt hier nicht die 
Frage von der Anzahl der Feinde, noch von der Wichtig- 


feit ihres gewählten Boitens, alles diejes, hoffe ich, wird 
die Herzhaftigkeit meiner Truppen und die richtige Bes 
folgung meiner Dispojitionen zu überwinden -juchen. Ich 
muß diejfen Schritt wagen, oder es ijt alles verloren. Wir 
müjjen den Feind fchlagen oder uns von feinen Batterien 
begraben lajjen. So denfe ich, jo werde ich .hyandeln.“ 
Das war der Geilt, in dem allein Preußen fein Recht ei 
Leben behaupten, in dem allein es dem deutihen Bol 
in feiner Einigung und in feiner politijchen Macht die 
Grundlage zur freien Entfaltung feiner Kraft erringen 
fonnte. Uls dann Kaijer Wilhelm ji) die Kaijerkrone 
aufs Haupt fette, tat er das mit der Bitte, die ein Ge- 
löbnis enthielt, „daß Gott dem Träger der Staijertrone es 
verleihen möge, alle Zeit ein Mehrer des Reiches zu fein, 
nicht durch Eriegerifche Eroberungen, jondern mit den 
Gütern und Gaben des Friedens auf den Gebieten der 
nationalen Freiheit, Wohlfahrt und Gejittung“. Aber er, 
feine Baladine und jeine Nachfolger und das ganze deutjche 
Bolt wuhten es von Anfang an, daß es noch einmal 
nötig fein würde, das jo Errungene gegen die ganze 
Welt zu verteidigen, und fie waren feit entjchlojjen dazu. 
Denn jie hatten erfannt, daß die Arbeit auf den Gebieten 
der nationalen Wohlfahrt, Freiheit und Gefittung in der 
Melt wie in der Heimat gegen alle Mikgunjt der andern 
fih nur dann frei entfalten fann, wenn jie auf die Unter- 
lage der politiichen Macht geitügt ift. Und als dann der 
Zag kam, da erkannte unjer Bolt doch vielleicht nod) nicht 
von Anfang an in vollem Umfange, um was es jid) han» 
delte. Die überlieferte Ertenntnis von der unbezähmbaren 
Ruhm: und NRachegier Franfreihs und von der Not» 
wendigteit des Schugßes unjeres jüdöitlihen Bundes» 
genofjen vor der rufliihen Gefahr beherrjchte unfer - 
Denten und Wollen; auf die Aufgaben und Ge 
fahren des Zweifrontenfrieges zu Lande waren wir ein» 
geitellt. Die volle Bedeutung der englijhen Kriegser- 
tlärung jollte uns erit in bangen und blutigen zweieinhalb 
Fahren voll in das Bewußtjein eingehämmert werden, 
und die mutwillige und verbrecherifche Zurücdweifung unjeres 
Friedensangebotes mit den zynilchen Kundgebungen des 
Bernichtungswillens unjerer zehn von England geführten 
Feinde hat jede Unklarheit bejeitigt. Am 31. Januar aber 
bat der Deutjche Kaijer die legte Yolgerung aus diefem 
Sadverhalt gezogen. . Gegen den Srieg, den England 
unferen Greijen, unjeren Frauen und Kindern erklärt hat 
und mit dem VBerjuche, uns auszuhungern, gegen jedes 
VBölterreht ohne irgendweldhe Rüdjiht auf neutrale 
Interejjen durchführt, haben aucd wir nun in dem Sperr» 
friege das Mittel eingejegt, in dem unjere Tauchboote ihre 
technijche Überlegenheit gegen die Handelsflotte und damit 
gegen den Lebensnerv Englands voll entfalten können. 
est geht es aud) gegen England hart auf hart, Auge um 
Auge, Zahn um Zahn. Mit der Möglichkeit, daß Amerika 
dabei auf die Seite unjerer Gegner treten würde, haben 
wir jtets gerechnet. So ftehen wir nun auch im Ent- 
Iheidungsfampf gegen das riejenhafte vergejelljchaftete 
angeljächlifch-amerifaniihe Großfapital, gegen die inter- 
nationalen Ausbeuter, die fejt entjchloffen find, dem deutichen 
Bolte der Arbeit das Rüdgrat zu brechen, um es auf immer 
in Arbeitsjflaverei und Lohnfron niederhalten und aus» 
faugen zu fönnen. Jeßt haut der deutjche Nede um fich, 
daß die Funken jprühen, bis die Feinde zu Boden liegen. 
Set erhält auch dasjenige, was wir fordern müfjen, um 
in Zukunft folhen Angriffen gegenüber bejjer nody als 
bisher gerüjtet zu Jein, ein neues Gejicht. Die Bedingungen, 
unter denen wir am 12. Dezember 1916 über den Frieden 
verhandeln wollten, find dadurc) endgültig abgetan. ener 
Präjident Wilfon, der alle Streitigkeiten der Welt durch) 
internationale Abmadhungen und Sciedsiprühe im In» 
terefje der Menjchlichteit und Gerechtigkeit regeln zu wollen 
erklärt, er appelliert jegt an die Macht, nur um den 
Amerikanern das Recht zu wahren, daß jie auch während 
unferes Kampfes um das Dajein ungehindert unjeren 
Feinden zuführen, was dieje an Kriegsmaterial und Lebens» 
mitteln brauchen. Aufs neue bejtätigt diefe Erfahrung, 
was diefer ganze Krieg uns Deutjche gelehrt hat, daß 
Deutjchland eine Würdigung feines Rechtes auf das Dafein 
und auf feine Entwidlung von internationalen Ab» 
macdungen unter angeljähjlijchamerifanijcher Führung nicht 
u erwarten hat, jondern nichts weiter als fortgejegte Ber: 
Fuche, die deutjche Kraft zu: brechen und niederzubalten, 
und daß nur unjere eigene Kraft uns Dafein und Zu» 
kunst Jichert. 

Zu dem Kampfe, der fo angebrocdhen ilt, jteht das 
ganze deutjche Volf, geeint, wie im Auguit 1914, und ge- 
Ihloffen hinter feinem Kaijer. Jet will und kann ich 
nicht von alledem jpredyen, was die Sozialdemofratijche 
Partei, auch diejenige, die unter Führung der Herren 
Ebert und Scheidemann fteht, in den Auffafjungen über 
die Mittel und Ziele des Krieges und über andere ent= 
Icheidende Dinge weit von mir trennt. Die jozialdemo- 
fratijche Reichstagsfraftion in den Kommiljionsperhand- 
lungen und der „Vorwärts“ haben fich erneut zu dem 
Grundjage bekannt, daß fie und die hinter ihnen jtehenden 
Majjen in der Not das Baterland nicht im Stiche lajjen 
wollen. Gebt gilt es nur das eine Ziel, die ganze Kraft 
der Heimat für den legten Sieg anzujpannen. ort mit 
allem häßlichen Egoismus und mit allen Eleinlichen Inter: 
ejlengegenjägen von Verbraudyern und Erzeugern, fort 
auch mit allem Kleinmut und Schwacmut. Unbegrenzt 
ilt das Vertrauen zu unjerer Oberjten Heeresleitung, zu 
den Heerführern zu Lande und zu Waller, zu den herr- 
lihen Truppen, zu den tapferen unvergleichlihen Führern 
und Mannjchaften unjerer Tauchboote. Ihnen gilt jeßt 
unfer ganzes Denken, unjer heißeiter Wunjdh. Gott hat 
dem deutjchen Volte nody immer dann geholfen, wenn es 
fi) der Pflicht bewuht gewejen ift, feine ganze Kraft und 
fein ganzes Dafein zur Erfüllung der weltgejchichtlichen 
Aufgaben einzujegen, die die VBorjehung ihm jtellten. 
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Deutfchland und Amerifa. 


Bon Louis Biered, Berlin-Briedenau. 


Is im Jahre 1790 die erite amerie WBuritanern beherrjcht war, Tannten 
Meeris Volkszählung jtattfand, nichts als einen dürftigen Kirchen: 
wurden rund 4 Millionen Be- gejang. Der unerjchöpfliche Born des 
wohner ermittelt. Während aber die Bolfsliedes war ihnen jo gut wie 
Deutjch- Amerikaner damals auf niht ganz unbefannt, denn nur im Süden, 
mehr als 225000 Köpfe gejhätt wo jangesfrohe Pflanzer vomanijchen 
wurden, betrug‘ deren -Gejamtzahl- Urjprungs -inmitten einer -oft_ muji- 
bei der legten Zählung vom Jahre Lalidh gut veranlagten Negerbevölte- 
1910 unter rund 92 Millionen Be- rung lebten, erflangen allerlei Saiten: 
Ein Blodhaus, wie es die erjten deutjchen Anjiedlev Wohnern, wovon ein Zehntel farbig injtrumente, ohne aber bei den von Der Marktplat in Germantown, der erjten deutichen 
in Nordamerita bauten, war, mindejtens 8 Millionen, nah jtrengiter NKicchlichfeit umpanzerten Stadt in Nordamerika, die jeßt einen Vorort von 
u. PR manchen Berechnungen jogar 12 bis Herzen der neuenglijchen Yanfees Philadelphia bildet, in früherer Zeit. 





EEE ac 18 Millionen. Jedenfalls hat aljo einen lebendigen Widerhall zu finden. 

diejes Bevölferungselement trog nahezu völligen. Verjiegens des deutjchen Zufluffes Exit als in deutjchen Kirchen herr- 

im legteit, Menjchenalter, abjolut wie verhältnismäßig,-jeit Beginn des amerifanijhen Tide Weihnachtslieder extönten, und als allenthalben in deutjchen Gefangvereinen die 
Staatswejens gewaltig” zugenommen. Leider wäre essaber faljh, daraus auch ohne wundervollen Volkslieder erflangen, begann es den Amerikanern endlich zu dämmern, 
weiteres eine entjprechende: Zunahme des deutjchen Einfluffes zu folgen. Ic habe fir daß man dem Leben doch einen reicheren Inhalt als Dollarjagd und Kicchenbejud 
das adhtzehnte "und neunzehnte Jahrhundert eine bejondere. Unterjuchung über diefen geben kann. Sie warfen fi” denn aud) vielfah) mit einem fajt beijpiellojen Eifer 
Segenitarid" veröffentlicht („Zwei Jahrhunderte deutjchen Unterrichts in den Vereinigten auf die Pflege der Mufit, jo daß den gebildeten Ameritanern jegt längit die Namen 
Staaten“). . Danach wurde jhon im Jahre 1702 in der britijhen Kolonie Venniylvania Bach, Beethoven, Mozart, Haydn, Schubert und Richard Wagner geläufig find. Die 
die erjte deutjche Kicchenjchule gegründet, der bald viele andere folgten und jo  deutiche Oper wie das Mufitdrama werden in Neuyork in dem — von einem Italiener 
der jpäteren “allgemeinen amerifanijchen Boltsjhule ° er TE geleiteten — Metropolitan» Opernhaus ebenjo häufig 


ven Weg ebneten, in mander Hinjiht ihr jogar 
als Mujter dienten. Gleichzeitig damit jegte deut- 
jcherjeits eine ungemein fruchtbare Wirkjamkeit auf 
ven  verjchiedenjten =" Gebieten des wirtichaftlichen 
Lebens, derxstüinit. und MWiljenjchaft ein, jo dal; 
die Deutjchen unbedingt: als die eigentlichen Erzieher 
der Amerikaner /zu einer modernen Kulturnation an= 
zulprechen find. :. 

Bom Kindergarten anfangend, der bezeichnender- 
weile au in;Amerifa diejen Namen führt, bis zur 
Univerjität, deren Umgeltaltung vom urjprünglich rein 
englijhen Colkege zu einer allgemeinen Hochjchule nad) 
deutjchem Vorbilde um'das Jahr 1876 einjeßte, begegnen 
wir auf Schritt und Tritt deutjchen Anregungen. Die 
beiten Wij,enjhaftler ind Yachgelehrten, die Amerika 
nod) hervorgebracht, verdanken zumeilt deutjchen höheren 
Lehranitalten ihre Ausbildung, wie jchon daraus hervor- 
geht, dak einsanfehniliher "Bruchteil der Univerfitäts- 
PBrofejjoren aindssPpräfidenten jih in Deutjchland den 
Doktorhut erwerben-hät.; Undererjeits begründete jich 
eine jtattlihe*Anzahlzdeutjcher Akademiker als Slrzte, 
Lehrer, Ingenieure,.Chemiter und Yorjcher auf ver: 
ihiedenen’ Gebieten seitietangejehene Stellung, während 
andere fich .alssFournäliiten-und Schriftiteller hervor: 
taten. Unter den-Taufeitöen, deren Name jeit Bajtorius, 
dem vielwiljenden;Gründer von Germantown im Jahre 
1683, auf dieferWeije gettannt zu werden verdiente, 
führe ich als Beijpiele hier nur an: Zohann Chrijtian 
Kunge, der das"erite" Vehterfeminar ins Leben rief; 
ven flüchtigen” »Burjfhenjchafter Karl %Yollen oder 
Yollenius, den -eriten Ptofejjor an der Harvard- 
Univerlität; Yranz Lieber,“der zuerjt ein ameritanijches 
Konverjationslexiton hevausgab;. Haldemann und 
Seidenitider von der Univerjität von-Benniylvania als 
die Begründer meltan ee} Dialektitudien; Adolf 
Douai, den hervorragenden” Pädagogen; Gujtav 
Körner, Rattermann «und “WU. 2. Fauit als deutjch- 
amerifanijche Gejchichtichreiber; «Kuno: Franke als Be- 
gründer des. Germaniltiihen-Mufeums;, die Hiltoriker 
E.9H.». Höljt und H. Schönfeld; die Bhilologen Hohlfeld, 
9.8, Schilling, Otto Heller; Max Winkler, -Fulius Göbel 
ind v, Jagemann; den Bhilojophen Felix Adler; die 





gegeben wie die beiten italienijchen oder franzöfiichen 
mujfikalijhen Bühnenjchöpfungen. 

Murde jo von deutjcher Seite dem amerikanijchen 
Geiltes- und Gemütsleben ein reicherer Inhalt ver- 
liehen, jo darf bier aud) nicht unerwähnt bleiben, dak 
die Deutjchen auch die Turnerei ins Land brachten. 
Es war der alte Burihenjchafter Profejjor Karl Bed 
aus Heidelberg, der jie in Bolton zuerit einführte und 
damit die Liebe zum Sport wie zur Gymnaltif wad)- 
rief, die zu dem ungewöhnlidy hohen Zujtand der 
förperlihen Erziehung führte, dejjen jich die amerifa- 
nilche Nation unzweifelhaft erfreut. Den Weg dazu 
ebneten die zahlreichen deutjchen Turnvereine, 

Aber auch für die Entwidlung des gejamten Wirt- 
ichaftslebens ijt der deutjche Einfluß von entjcheidender 
Wirkung gewejen. Das gilt vor allem für die Land- 
wirtjhaft, den Objt- und Weinbau jowie die Gärtnerei, 
namentlich die Landjchaftsgärtnerei, Ebenfo lajjen ihn 
die meilten Gebiete der- gewerblichen, insbejondere der 
funjtgewerblichen Tätigkeit deutlich erfennen. Wie die 
Deutijhen den Buchdrud nah Amerika braten und 
die eriten Bibeln der neuen Welt in deutjcher Sprache 
heritellten, fo jehufen fie auch die eriten Schriftgießereien 
und PBapierfabrifen, die eriten Anjtalten für Holzjchnitt 
und Steindrud, die chemijchen und Glasfabrifen, die 
PBulvermühlen, Eijenhütten, Gewehrfabriten, Oloden- 
und Dfengiekereien, die Lederbearbeitungsanitalten, 
Brauereien und viele jonjtige großindujtrielle Betriebe. 
Der Zudererzeugung, dem Wagenbau, der Kunittijchlerei 
wie dem Klavierbau — man denke nur an Steinway — 
verhalfen fie zu einem großartigen Aufihwung. Deutiche 
Techniker jchufen auch die exiten eijernen Brüden und 
Kabelbahnen. Die von Röbling über den Niagara, 
den Ohio und den Eajt River von Neuyork gejfchlagenen 
Hängebrüden gehören unjtreitig zu den bedeutendjten 
Leijtungen der modernen Ingenieurkunit. 

Gelang es nad) dem Gejagten Deutjchland auf dieje 
Deife auf das glänzenpdite, jich Zulturell in Amerika 
durchzufegen, jo ging damit aber leider fein politijcher 
Einfluß auf die Union feinen entjprechenden Weg. 
Sicher hatte es auf die Väter der Republik feinen Ein- 
drud nicht verfehlt, daß beim Unabhängigfeitskriege die 


Theologen+Rajt und Walther; die Schulfuperinten- Majhington mit Friedrich Wilhelm v. Steuben (in der deutjchen Kolonijten jtets in erjter Reihe mitfochten, der 
denten Heilmann, Knorg md Dapprich, den Kinderarzt  titte zu Pferde), dem bedeutenditen deutjchen Heer- einjtige Adjutant Sriedrichs des Großen, General 
U. Jakobi;:die Chirurgen Lange und Bed und endlic) - . a Bi an b Friedrich v. Steuben, die rechte Hand von George 
den ausgezeichneten Piychologen Hugo Miünfterberg, führer im amerifanijchen Unabhängigfeitsfrieg, und Maihington und der eigentliche Oxrganijator der Revo- 
der erjt fürzlich aus dem Leben -jchied. Rafayette- (jtehend) -in Valley Forge. [utionsarmee, die deutjchen Generäle Kalb und Mühlen: 


Das würdige Seiten- 
ftüd zu Den »wiljen- 
\haftlihen Leiltungen 
bildet das, was Deutjche 
auf dem Gebiet der 
Ihönen Künfte wie der 
Mufit nah Amerika 
gebradht haben, So ilt 
Albert Lierjtädt der Be- 
gründer der heute jo 
blühenden Landjchafts- 
malerei, wie Emanuel 
Leute bahnbrechend als 
Gejhichtsmaler ‚gewirkt 
hat, Leußes prächtiges 
Bild „Wajbingtons 
Übergang über den 
Delaware“ it au in 
Deutjchland ebenjo be- 
fannt wie etwa Karl 
Marıs, der als Uta- 
demiedireftor in Mlün- 
chen tätig ilt, padendes 
Gemälde „Die Ylagel- 
lanten“. Der Bildhauer 
Karl Bitter Teijtete in 
ormamentaler WUusitat- 
tung von Ausitellungen 
Hervorragendes, Doc 
wurde. jeine glänzende 
Entwidlung durch einen 
frühen Todabgejchnitten. 

Einen wie gewal- 
tigen Einfluß die Deut- 
hen duch die Mufit 
ausgeübt haben, fann 
man jich faum genügend 
voritellen. Die alten 
Kolonijten, deren See- 


ienleben ganz von eng- Der Aheinländer Peter Minnewit eriteht im Mai 1626 von den Indianern die Injel Manhattan, auf der 
jich jegt der Hauptteil von Neuyork befindet. 


berzigen Quäfern und 





Nach einem Gemälde von U. Frederids. 


berg deren nambaftejte 
Heerführer wurden, aud) 
gerade Preußens König 
es war der zuerit von 
allen europäijchen Herr: 
jhern die Bereinigten 
Staaten als friegfüh- 
rende Macht anerkannte, 
allein man fand aud 
bier wieder die alte 
Erfahrung beitätigt, daf 
auf Dankbarkeit im 
Leben der Völker nie- 
mals zu vechnen ilt. Zwar 
fam aud) im Jahre 1799 
noch ein Yreundjchafts- 
vertrag zwilchen Preu- 
Ben und :Amerifa zu- 
Itande, der jpäter er- 
neuert und bei Grün- 
dung des Deutjchen Rei- 
bes aud) von diejem 
übernommen wurde,viel- 
leiht auch in nädjter 
Zeit — wenn es nämlich) 
den britischen Machen: 
Ihaften gelingen jollte, 
Amerifa auch noch) zur 
offenen Teilnahme am 
Dieltfriege zu bringen, 
die bisher nur unter 
neutralem Schilde ver- 
Iteeft betätigt wurde! — 
eine praftijche Bedeu: 
tung gewinnen fönnte. 
Aber obgleich die Deut- 
ihen aud im Bürger: 
friege wieder treu zur 
Union hielten, während 
die Engländer auf die 
Spaltung binarbeiteten 
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und die Rebellen ganz 
offenkundig unterjtüß- 
ten, wollte es ihnen nie 
und nimmer gelingen, 
den britijchen Einflüfjen 
in Wafhington die Spiße 
zu bieten. Die einjchlä- 
gigen Berhältnijje bier 
zu erörtern, erübrigt 
ih, da fie feit Kriegs» 
beginn in der Tages- 
prejfe oft genug be- 
iprohen wurden. Cs 
genüge hier, darauf hin- 
zuweijen, daß Deutjch- 
land dank jeiner poli- 
tiihen Ohnmadt und 
der troitlojen Bejchaf- 
fenheit des jeligen Bun- 
destages überhaupt fein 
geeignetes Organ bejaß, 
um ji irgendwo und 
irgendwie politijch dDurch- 
zujegen. Die Bewegung 
von 1848 jchien in 
Umerifa einigen Wan- 
del zu jchaffen, injofern 
ihr Scheitern eine runde 
Million energijcher und 
zum Teil hochbegabter 
Deutjcher, darunter 
Männer wie den auf 
io vielen Gebieten ber- 
vorragenden einitigen 
General und Bundes 
jenator Karl Schurz und 
die jpäteren berühmten 
Heerführer im Bürger: 
friege Sigel und Diter- 
haus — um nur ein 
paar Namen zu nennen 
— ins Land führten. 
Die jogenannten Achtundvierziger waren es, die 
dem deutjchen Element ein hohes Anjehen ver: 
ihafften, indem fie fajt den ganzen mittleren 
Meiten mit beijpiellofem Erfolge Eolonijierten 
dur) eine vorzüglich geleitete deutjchamerifa- 
niihe Prefje, die fie zum großen Teil erit ins 
Leben riefen, jowie dur) ihre Mafjenbeteiligung 
am Bürgerfriege auf jeiten der Union, nicht 
zulegt auch durch ihre Mitwirkung bei Begrün- 
dung der republifanifchen Partei politischen Ein- 
fluß erlangten. Die Bezeichnung „Peutjch- 
amerifaner“, die neuerdings Roojevelt jo Hämijch 
als Bindeitrichlertum zu verjpotten juchte, ent- 
itand um dieje Zeit und gewann nad) dem glüd- 
lic beendeten Deutjch-Franzöjiichen Krieg einen 
jehr guten Klang. Uber jo jehr aud) die bedeu- 
tenden Männer, die Amerika früher nad) Berlin 
als jeine diplomatijchen Vertreter zu entjenden 
pflegte, die George Bancroft, Bayard Tailor 
und Andrew White, ich um die Yörderung der 
jo vielgerühmten „traditionellen Yreundichaft“ 
der beiden Länder bemühten, verjagten doc 
diefe Bemühungen tatjächlich gegenüber der in 
den Dititaaten gezüchteten öffentlichen Meinung, 
die ji jhon vermöge der bejtehenden Sprad)- 
gemeinjchaft und des raffiniert zurechtgeitugten 
Londoner Nachrichtendienites immer nur von 
England gängeln lieh. 

Alles hien aber bejjer zu werden, als Prinz 
Heinrih von Beußen im Frühjahr 1902 feine 
amerifanijche Befuchsreife unternahm, die ihn 
bis ins Herz des Landes, nad) Saint Louis, 
Chifago und Milwautfee, führte. Ich habe Damals 
als Preivertreter diefe ganze Rundfahrt mit- 
gemacht und mit eigenen WUugen beobadten 
tönnen, welchen außerordentlichen Enthujiasmus 
jie in allen Bolksihichten, nicht etwa nur in den 
deutjchamerifanifchen, tatjächlich ausgelöjt hat. 
Aber obgleich die deutjhen Diplomaten in 
Mafhington, Theodor v. Holleben und fein 
glei ihm jchon veritorbener Nachfolger Sped 
v. Sternburg, die Abjichten der Reichsregierung 
nach beiten Kräften unterjtügten — wobei die 
ihrer Zeit jo vielerörterte perjönliche Freund: 





Yranz Eigel, 


führender deutjch-amerifanijcher Offizier im Bürger: 
rieg, F am 21. NAuguit 1902. 


Sluftrirte Zeitung. 





Aus dem amerifanijhen Bürgerkrieg: Bajonettangriff des neunten (deutjchen) Obio-Regiments im 
Treffen bei Somerjet am 19. Januar 1862. Nach einer zeitgenöjjiihen Abbildung aus der Leipziger 


„Snjtrirten Zeitung“. 





Bom Bejuc des Prinzen Heinrich) von Preußen in Amerila: Der 
Prinz auf dem Balkon des Haujes des deutichen Männergejangvereins 
„Arion“ in Neuyort nimmt am Abend des 26. Yebruar 1902 die 
Huldigung der deutjchen Vereine entgegen. Nac) einer Zeichnung 
aus der Leipziger „Sllujtrirten Zeitung“ von Emil Zimmer, der als 
deren Sonderzeichner die Prinzenreije mitgemadt hat. 


Ihaft zwilhen „Spedy“ und „Teddy“ 
nit ungünjtig mitzuwirten jhien — 
war doc als handgreifliches Ergebnis 
diefer Reife nicht viel mehr zu buchen, 
als daß im Innern der um die Jahr: 
bundertwende von Dr. E. . Hexamer aus 
Philadelphia (dem Sohn eines Achtund- 
vierzigers) gegründete und jeitdem von 
ihm geleitete „Deutjcehamerifanifche Natio- 
nalbund“, der aber feine politilcehen Ziele 
verfolgt, einen hödhjt erfreulichen Auf: 
Ihwung nahm und jich über alle Staaten 
der Union bis nad) Honolulu verzweigte, 
nad) außen aber der inzwijchen wieder 
eingegangene Brofejjorenaustaufch zus 
Itande kam, über dejfen wirklichen Nugen 
zur Förderung der guten internationalen 
Beziehungen die Anjichten geteilt blieben. 


dieje KHlaflifizierung nur bei der eriten 
Generation in Anwendung gebradt wird. 
Berechnet man alle Nachlommen der in 
den Vereinigten Staaten eingewanderten 
Deutichen, jo ergeben ji) die Zahlen, 
wie fie aus der auf Grund der Forjchun- 
gen von Profefjor Faujt auf Seite 230 
wiedergegebenen jtatijtijchen Tabelle zu 
erjehen jind. 

Gemäß der Statiltit von 1910 waren 
im Ausland geboren: Deutjche 2,5 Mill., 
Srländer 1,4, Engländer 0,9, Schotten 0,3, 
Malifer 0,08, Franzojen 0,1, Italiener 
1,3 Mil. Ihrer Abitammung nad) wurden 
in Amerifa geboren: Deutjche 8,3 MÜLL, 
Srländer 4,5, Engländer 2,3, Schotten 0,7, 
Malifer 0,2, Franzojen 0,3, Italiener 
2,1 Müll. 
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Jedenfalls, wurde die 
Ihließlich entjcheidende 
Zatjache, da England 
die öffentliche Meinung 
der Republit fait un- 
gehindert beherrjcht, da- 
dur  Teineswegs er: 
Ihüttert, und daran 
fonnte aud) ein jo außer- 
ordentlich rühriger und 
für den Walhingtoner 
Botjchafterpoiten bejon- 
ders geeigneter Mann 
wie der jegt jo jäh ab- 
berufene Graf v. Bern: 
ltorff leider nichts 
ändern. Man kann aber 
getrojt behaupten, daß 
ohne das unerjchrodene 
Auftreten Ddiejes glän- 
zenden Diplomaten jich 
der unbeilvolle Einfluß 
des britiichen Vertreters 
in Wajhington Spring 
Nice wohl nod) weit ver» 
bängnisvoller, als bis- 
ber der Fall war, geltend 
gemacht hätte. 

Menn der jlüchtige 
geichichtliche Überblid 
über die kulturellen und 
politijchen Beziehungen 
zwijchen 14 "Deutjchland 
und Amerifa, wie er 
bier ' verfuht wurde, 
irgend’ etwas lehrt, fo 
it es offenbar nur das, 
daß ohne eine in der 
Zandesipradhe exjchei- 
nende WBrejje, die dem 
deutjchen Element und 
; jeinen Berbündeten zu 
einem wejentlich jtärferen Einfluß auf die Ge- 
Ihide der Nepublit als bisher verhilft, ein 
fünftiger Wandel zum Beljern faum zu er: 
warten jteht. Aus diefem Gejichtspunft ift au 
die im. Augujt 1914 erfolgte Gründung des 
Neuyorker MWocenblattes „Ihe Fatherland“ 
duch Georg Sylveiter Viered zu bewerten, 
nämlicd) als ein bejcheidener Anfang auf dem 
rechten Wege. Vielleicht wird es auch eine der 
Lehren des Weltkrieges fein, daß letten Endes 
die Feder doc mächtiger ijt als das Schwert! 


Nationalitäten und Rajjen in den 


Bereinigten Staaten. 
Bon D. Sperber, Berlin. 


DE legten Vorgänge in den Bereinigten 
Staaten und nod) mehr die verjchiedent- 
lihen Drohungen des Bräjidenten und anderer 
amerifanijcher Politiker gegen die jogenannten 
„Bindeitrich-Amerifaner“, mit welcher Bezeic- 
nung hauptjädhlich die Deutjch-Amerifaner be- 
legt werden, rechtfertigen es, einen Blid auf 
die verjchiedenartige Zujfammenfegung nad 
Nationalitäten und Rajjen des amerifanijchen 
Boltes zu werfen. 

Nach der legten Volkszählung der Vereinig- 
ten Staaten von 1910 bejaß das Land 92 Mil- 
lionen Einwohner. Davon waren rund 82 Mil- 
lionen Weiße; nicht weniger als volle 32'/, Mil- 
tion diejer jtammen von nicht in Amerifa ge 
borenen Eltern ab oder find jelbjt noch im 
Auslande geboren. 

Uns interejjiert es naturgemäß am meijten, 
wie viele von diefen Fremdgeborenen deutjchen 
Stammes Jind. Der amtlichen Statiftif nad 
gab es 1910 2501333 Verjonen, die in Deutjch- 
land geboren waren, und 8282618, die von 
deutjchen Eltern in Amerika geboren find. Die 
Statijtik rechnet jomit mit 10783951 in Amerika 
lebenden Einwohnern, die deutjcher Geburt und 
Abjtammung find. Hierbei it zu bemerfen, daß 





Karl Schurz, 


der bedeutendjte deutichamerifanijche Politiker, F anı 
14. Mai 1906. 
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ijt darauf zurüdzuführen, daß in der offiziellen Statijtit die Nachtommen der Einwanderer von der zweiten Generation ab als Vollblutamerifaner gerechnet werden. 





Das deutjhe Element in den Vereinigten 


Die Zahl der Deutichen in den Vereinigten Staaten wird verjchieden hoc angegeben. Profejior U. B. Fauft berechnet die Bevölkerung mit deutjchem Blut auf 18 600 000, während 
die offizielle Statijtit nur von 2,5 Millionen aus Deutjchland Eingewanderten und 8,3 Millionen von deutjchen Eltern in Amerifa Geborenen zu berichten weil. Die Differenz 


Die Zahl 


der aus Deutjchland nach den Vereinigten Staaten Eingewanderten betrug in den Ietten hundert Jahren rund 6 Millionen. Die Deutjchen in den Vereinigten Staaten find weit 


verteilt, aber bei diejfer Verteilung jpielen die Elimatifchen Verhältnifje eine größere Rolle als alle anderen. 


Neuengland und die nördlichen Grenzjtaaten weijen einen verhältnis- 


mäßig Leinen und der Süden einen jogar noch geringeren Prozentjag des deutjchen Elementes auf. Die Hauptmafje der deutjchen Bevölkerung ijt, in der Richtung von den 


Aus diefer Zujammenftellung geht deutlich hervor, dab die Amerikaner aud) heute 
nod) nicht eine eigene Rafje oder hHomogenes Bolf, jondern in des Wortes volliter 
Bedeutung ein jehr buntes Völfergemijch bilden, befonders wenn dabei no in Be- 
tradht gezogen wird, daß nod) über 10 Millionen Neger und ein jehr jtarfer Prozentjat 
Slawen in den legten Fahren hinzugefommen jind. 

Diejes Bölfergemijch mit feinen verjchiedenen Rafjeneigenheiten, nationalen Eigen- 
tümlichfeiten und den angejtammten völfijchen Eitten und Gewohnheiten als ein 
Volk im gewöhnlichen Sinne des Wortes anzujprechen, geht wirklich nicht an. Aus 
diefen Gründen fann auc) unter gar feinen Umjtänden von einem amerifanijchen 
Volfe im nationalen oder politijhen Sinne gejprochen werden. Die Spradhenver: 
Ihiedenheit einerfeits und die politijchen Verhältnijfe andererfeits Haben es daher aud) 
mit ji gebracht, dab diejes Bölfergemifch jeit Wafhingtons Zeiten ftets von einer 
Minorität im politiichen Leben regelrecht am Gängelbande geführt werden konnte, Der 
verhältnismäßig geringe Bruchteil derjenigen Amerikaner, die der Rafje oder Abjtammung 
nad) jich zu den führenden Streijen des Landes aufgejhwungen haben, benußten und 
benugen auch heute noch die an fich gerifjene Macht mit ausgejprochener Willkür und 
ohne jegliche Rüdjicht auf die Menge jelbit. Das jind aud) in eriter Linie die Gründe 


und Urfachen, die es heute ermöglicht haben, den tarken Prozentjag, den die Deutjch- 
Amerikaner im amerikanijchen Bolte darjtellen, jamt den mit diejen heute verbündeten 
Iren rüdjichtslos brüskieren zu dürfen. Dieje Zuftände jind bisher allerdings nod) 
nie jo Era zutage getreten wie gerade jegt während des Weltkriegs. SEE 

In eriter Linie bedürfen die Vereinigten Staaten, wie aud) alle übrigen amerifani- 
jhen dünn bejiedelten Neuländer, noc) fortdauernd eines jtarfen, möglicjit gleihmäßig 
laufenden Einwanderungsitromes. Nur mit Hilfe eines joldyen ijt es aud) den Vereinigten 
Staaten bis heute ermöglicht worden, ihr Wirtjchaftsleben jo Fräftig zu geitalten, daß 
das Land als Nation und Handelsvolt im Weltgetriebe wettbewerbsfähig ich erhalten 
fonnte. Eine nennbare Abwanderung aus dem Lande ohne gleichzeitig vermehrte Ein- 
wanderung aus Europa, die ji) als natürlihe Folge des gegenwärtigen Kriegs er- 
geben dürfte, muß .daher das Land wirtjchaftlich und die Bevölkerung in feiner Rafje 
ganz ungemein jchwächen. Denn die Rafje, welche ji heute aus dem vorhandenen 
Bölkergemijch entwidelt hat und ich als amerifanijche bezeichnet, hat jich als wenig 
kräftig erwiejen und ift zumeijt in der dritten und vierten Generation jchon nahezu Iteril. 
Kann Amerika daher nad) dem Weltkriege nicht mehr auf eine größere Menge der weißen 
Rafje angehöriger Einwanderer als notwendige Blutauffrifchung rechnen, jo wird das, 








Staaten und jeine beruflide Gliederung. 


Staaten Neuyork, Neujerjey und Benniylvanien beginnend, wejtwärts nach dem Stillen Ozean zu finden. 
beruflichen Gliederung des deutjchen Elements find wir auf die Statijtif des Jahres 1900 angewiejen. 
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Neuyork hat die größte Anzahl deutjcher Einwohner. Hinjichtlich der 
In Handel und Berkehr waren damals 562500 Perjonen tätig. Imdujtrie 


und Handwerk bejchäftigten rund 855000 Perjonen, darunter etwa 200000 Eijen- und Stahlarbeiter, gegen 100000 Holzarbeiter, 46000 Maler, 41000 Fleiiher und 36000 Bäder. 


Stark vertreten wat auch. die Brauindujtrie. 
389000 Berjonen juchten ihr Brot im häuslichen und perjönlichen Dienit. 
gehörige. 


was man heute unter amerikanischer Rajje verjteht, bald genug von einer anderen 
Rafje verdrängt und aufgejogen werden. 

Dadurk) gewinnt nun die leidige Negerfrage abermals für das Land eine größere, 
und zwar recht bedenkliche Bedeutung. Die rund 10 Millionen Neger, die das Land 
im Sabre 1910 bejaß, erweijen jicy fortlaufend als eine ungemein lebens- und fort- 
pflanzungsfähige Nafje. Der Statijtit nad) hat die weiße Rafje in den Bereinigten 
Staaten im legten Jahrzehnt um rund 22 Proz3., die der Neger um 11 Proz. zus 
genommen. Die natürliche Vermehrung der beiden Naffen würde fich Jomit die Wage 
halten, wenn nicht die Bermehrung der weißen Nafje Hauptjächlich nur auf die jtarfe Ein- 
wanderung zurüdzuführen wäre, während die der Neger auf tatjächlichen natürlichen 
Zuwads allein zurüdgeführt werden muß, da eine Einwanderung von Kegern nicht 
Itattgefunden hat. Auherdem aber konnte aucdy eine erhebliche Zunahme in der Ber: 
mildyung diejer Nafjen feitgeitellt werden, was jich daraus ergibt, dal der Prozentjatz 
der Mulatten bei der legten Bolkszählung im Jahre 1910 21 Proz., während der vor 
fünfundzwanzig Jahren nur 12 Broz. betrug. 

Der in Europa nod) tobende Krieg hat bereits in diefer Richtung hin in den Ber- 
einigten Staaten außerordentlic) bemerkenswerte Borbedingungen. gejchaffen, welche 


Die Iandwirtjichaftlihe Tätigkeit übten 775009 Perjonen aus, von denen etwa zwei Drittel jelbjtändige Landwirte waren. 


Meitere 


Die freien Berufe (Rechtsanwälte, Redakteure, Lehrer, Arzte, Mufiker, Ingenieure u. a.) zählten 74000 An: 
Die von den Deutjchen vorzugsweije ausgeübten Bejchäftigungen und deren geographijche Berteilung jind durch entjiprechende Signaturen angedeutet. 


der Najjenvermilhung direft VBorjchub Leilten. Bisher war die Ntegerbevölterung des 
Landes hauptjächlich auf die Südjtaaten des Landes bejchräntt geblieben, in denen 
alte, aus der GSklavenzeit beitehende DVBorurteile einer Rafjenvermijchung entgegen- 
Itanden. Dur) die NRiejenkriegslieferungen Amerifas an die Entente aber und den 
damit verbundenen gejteigerten Arbeiterbedarf, welcher durch die Abberufung der 
italienijchen und franzöliihen Nejervilten zum Heeresdienjte noc) weiter erhöht wurde, 
und die friegerijchen Ereignijje in Europa konnte der Arbeiterbedarf nicht durch eine 
vermehrte europäilche Einwanderung gededt werden, und es wurden daher zu diejen 
Zwede Neger aus den Südjtaaaten herangezogen. Die Beihäftigung der Neger in 
den hauptjählichiten Indujtriegebieten des Landes aber, in denen eine durd) Tradition 
und Gejege gejhaffene Abneigung der beiden NRafjen nicht jo jeharf ausgeprägt vor- 
herrjcht wie in den GEüpdjtaaten, wird jich zweifellos in einer jtark vermehrten Rafjen- 
vermilchung jehr bald bemerkbar machen. Noch verwidelter wird das Nafjenproblen 
in den DVereinigten Staaten aber werden, wenn jich diefe — jei es aus politijchen 
oder wirtjchaftlihen Gründen — gezwungen jehen jollten, der jchon lange Einlaj; 
heijchenden gelben Nafje die Tore zu öffnen. Damit wirde die „gelbe Gefahr“ für 
Amerika eine weltgejchichtliche Bedeutung gewinnen. 


Vondergesamten weissen Bevölker 
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Die Zujammenjegung der Bevölkerung der Vereinigten Staaten von Amerika ihrem Urjprung nad). 
Nah Profejjor U. B. Faujt von der Cornell-Univerjität, dejjen Unterfuhungen unjerer Daritelluing zugrunde liegen, bildet der berechenbare engliihe Einjchlag im ameritanijchen Bolts: 


förper 30,2 °/,, der deutjche 26,4 und’ der irijche 18,6 %/,. 


mitzählt, während in der offiziellen amerifanijchen Statijtit nur zwijchen den im Ausland Geborenen und ihren Nahtömmlingen in erjter Generation unterjchieden wird. 


Hierbei ijt zu berüdjichtigen, daß Profejjor Faujt bei jeinen Berechnungen auch alle Nachfommen der in Amerika Eingewanderten 


Danad) find 


in den Bereinigten Staaten vertreten die Deutjchen mit 10,8,: darunter 2,5 in Deutjchland Geborenen, die Irländer mit 5,9, die Engländer mit 3,2, die Franzojen mit 0,4 und infolge 
der jtarfen Einwanderung der legten Jahrzehnte die Italiener mit 3,4 Millionen. 


Die ameritfanifde Seele. / Bon E. A. Bratter. 


ge ‚dem Augenblid, in dem die Feindjeligkeit Ameritas gegen Deutjhland ihe legten 
Hüllen abgeworfen hat, eine objektive, unbefangene Betrachtung über die amerifanijche 
Seele zu Papier zu, bringen, ijt wahrlich fein leichtes Unterfangen. Die Neutralität des 
Denkens und Empfindens hat ihre Grenzen. Gelbit wenn das Bild, das man heute 
von Amerika macht, nicht Jonderlih von früheren Anjhauungen und Urteilen abweicht 
(wie es bei dem Berfafjer diejer Zeilen der Fall ijt) hält es jchwer, die frühere Verjpet- 
tive einzuhalten. Das Auge jieht unwillfürlicd) die dunklen Linien tiefer und jchärfer, 
die hellen trüber und unbejtimmter. Immerhin: der ‚bei uns.jo jtark entwidelte Wille 
zur Sadlihfeit wird mir auc) jegt die Aufgabe erleichtern. 

Schon in den Zeiten des tiefjten Friedens und der beiten Beziehungen hat :es zu 
den dornenvolliten Problemen gehört, das in hundert Rihtungen ausjtrahlende, in der 
Fülle feiner wechjelnden Gejtalten verwirrende Etwas, das man die „amerikanijche 
Seele“ nennt, mit Tinte 
und Feder einzufangen. 
Sit es jchwierig genug, 
die Geele eines Einzel- 
menjchen analytijh zu 
betrachten, jo ilt es na-= 
türlich noch weit jchwe- 
ver, wenn es jih um 
die Seele eines ganzen 
Bolfes Handelt, und 
ihier unmöglich bei 
einem Volke, das aus 
einer Reihe von Völkern 
mit einer entjprechenden 
Zahl von Boltsjeelen 
bejteht. Denn die Ber: 
einigten Staaten von 
Umerifa find ein eth- 
nijd) ebenjowenig ein- 

eitlihes Land wie 

Iterreichifch = Ungarn, 
Rukland oder die Tür- 
fei; und das reine Angel- 
jachjentum in Amerika 
bat die anderen Völker: 
und NRajjenbejtandteile 
nod) feineswegs in dem 
Make ich affimiliert, 
daß die angeljächliiche 
Seele als gleichbedeus- 
tend mit der amerifani- 
ihen anzujehen wäre. 
Sn den  Bereinigten 
Staaten find aud) jtarfe, 
mitunter  bejtinnmende 
Huberungen einer deut- 
ichen, irijchen und „far- 
bigen“ Geele wahrzu- 
nehmen, die ganz wejent- 
lich verjchieden jind von der der politijch herrjchenden Angeljadhjen. Es geht jelbjtveritänd- 
li) nicht an, die Summe aller diejer Seelen zu ziehen und fie als die mathematijche 
Gejamtjeele des Amerifanertums auszugeben. Es fann ich bei jolhen Betrachtungen nur 
um die Nachtommen jener Engländer handeln, die vom Anfang des jiebzehnten Zahr- 
Hunderts an die dreizehn alten Kolonien am Atlantijchen Ozean, von dem St.-Lorenz-Strom 
bis hinab zu den Grenzen Floridas, gründeten. Neuengland im Norden und Virginia 
im Süden waren die beiden ältejten Kolonien, und von ihnen ijt der überaus merkwürdige 
Staaten-Erzeugungsprozeß ausgegangen, dejjen Endergebnis die gewaltige nordamerifa- 
niihe Union ilt. Bejchränft fich die Analyje auf diefen Bevölferungstern, jo hat man 
fihern Boden unter den Fühen. Dieje amerifanijche Seele gibt, im Verhältnis ge- 
Iprochen, nicht jehr viele und nicht jehr jchwere Nätjel auf. Ihr eriter Grundzug it 
Zatkraft; ihr näcdhiter der Wille zur freien Selbjtbeitimmung; ihr dritter der Hang zum 
AÜbenteuerlihen, zum Außergewöhnlichen; und diejem letteren eng verwandt ilt die 
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Mas Amerifa am Krieg verdient: Die Kriegslieferungen der Vereinigten Staaten an die Entente 1915/16. 


Freude am Wagnis, an der Spekulation, an jeglicher Art von Mut: und Kraftäußerung. 
— Uns interejjiert heute der dritte am meijten. Denn in Deutjchland war das Staunen 
groß über die Leichtherzigkeit, mit der Amerika fich nicht nur ohne zwingenden Grund, 
jondern gegen alle Begriffe von Redht und Vernunft in den Konflikt mit Deutjchland 
\türzt. Die gänzlich) unmilitärifche Seele des Umeritaners ahnt die Tragweite diejes 
Entjcehluffes faum. Ihre Vhantajie, von nüchternen Erwägungen realpolitijcher Natur 
nicht bejchwert, entzündet jich an billigen Erfolgen wie dem von 1898, als Aunenig Jebne 
Kräfte mit dem jchwachen Spanien maß. Es war, wie gejagt, nad) europäijchen Map 
jtäben fein impojanter Erfolg, aber er erfüllte trogdem die amerifanijche Seele mit 
\tolzem Kraftgefühl. VBergejjen waren die vielen recht unrühmlichen Begleiterjcheinungen 
in jenem Kriege: vergefjen war, daß die amerikanischen Truppen halb oder gar nicht 
ausgebildet waren, daß der Transport von Key Weit nad) Havanna jich unter den 
größten Mühen vollzog 
und monatelang dauerte, 
daß die Schuhe der Sol» 
daten aus Pappe, die 
Uniformen aus minder» 
wertigem] Zeug waren 
— der amerifanijche 
Kriegslieferant hielt da» 
mals goldene Ernte —; 
vergefjen war die „rough 
rider“ = Burleste Teddy 
NRoojevelts, über Die 
ji) die auswärtigen Zu» 
\hauer offen Huitig 
madten, wie über die 
„Elite-Negimenter“ der 
Neuyorfer und Bolto- 
ner „Bierhundert“ mit 
ihren luxuriöjen Zelten, 
ihrer Eoftbaren Aus» 
rüftung und ihrer Ge» 
ihidlichkeit, allen Stra» 
pazen und gar Kämpfen 
aus dem Wege zu gehen. 
Alle Ddiefe und nod 
manche andere eigen» 
artige Zwijchenjpiele wa» 
ren aus der amerifani» 
ihen Seele bald ver» 
wijht. Es blieb nur 
das gefteigerte Kraft- 
gefühl zurüd, das jeit 
jenem Spanijch-Ameri» 
fanifchen SKriege dem 
Imperialismus offiziell 
die Tür der amerifani» 
ihen Bolitit öffnete. 
Mehr und häufiger als 
früher äußerte Jich diejes 
Bewuhtjein der Stärke in Formen, die Idem Nichtamerifaner als grotest erjcheinen 
müfjen. „Onfel Sam“ gefällt fi) jeither ein wenig in der herausfordernden Poje des 
„prize-fighter“, des Yaujt- und NRingkämpfers, und der oberite politijche Glaubensjag 
des Ameritaners ijt jeit 1898: Wir können die ganze Welt verhauen. 

Diefe Veranlagung, diefe Übertreibungen erklären fich freilid) leiht aus der’gejhicht- 
lihen Entwidlung des Riejenlandes, die ji) auf ganz anderen Bahnen bewegt hat als 
die der europäifchen Staaten. Seit der Gründung der eriten Kolonie find kaum drei- 
hundert Jahre verfloffen, und einen jehr erheblichen Teil diejfer Zeit haben die Kolo- 
nijten und jpäteren Unionsbürger mit dem Gewehr und der Axt in der Hand zuge» 
bradt: in jehweren Exiltenztämpfen gegen Indianer, gegen Wölfe, gegen Krankheiten und 
Hunger, fpäter gegen die englifchen Bedrüder. Und jelbit, als das Staatswejen jchon feit 
gegründet und jtark erjchien, erjchütterte ein vierjähriger Bürgerkrieg feine Yundanıente. 
Unter der Wirkung folcher Einflüffe hat die amerikanijche Seele bis auf den heutigen 
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Tag etwas Urfjprüng- 
lihes und Abenteuer- 
liches zurüdbehalten, eine 
Raubeit, die dem Yern- 
itehenden mitunter wie 
Wildheit anmutet. Dar: 
aus erklären ji unter 
anderm etwa die Aus- 
wüchfe einer amerifa- 
nijchen Wahltampagne 
oder der allzu häufige 
Gebrauch), dernamentlich 
im wejtlihen Almerifa 
von der Piltole bei der 
Austragung perjönlicher 
Meinungspverjchiedenhei- 
ten gemacht wird, oder 
die greuliche Barbarei 
des Lynchens. 

Diejes Brimitive und 
Raube, das noch im 
Amerifaner jtedt, die 
itahlharte, erbarmungs- 
(ofe, eijige Energie, mit 
der er feine Interejjen 
verfolgt und ihm ent- 
gegenitehende zu zer 
itören fucht, Tteht in ab: 
fonderlidem Gegenjat 
zu der ausgejprochenen 
Gefühlsihwärmerei, die 
den AUngeljachjen fenn- 
zeichnet. Derjelbe Ame: 
rifaner, der, ohne Jich 
viel dabei zu denken, 
Freund oder Feind — 
je nachdem — mit harten 
Morten fräntt, den Kton- 
furrenten zertritt, den 
Kunden jchädigt, jeden 
geihäftlihen WBorteil 
mit größter VBerjtandes: 
ihärfe entdedt und ver: 
folgt — derjelbe Ame: 
rifaner fultiviert mit 
Vorliebe den Jchmadh- 
tenden, überjentimen- 
talen Gafjenhauer, be= 
geijtert jich im Theater 
an den gröbiten melo- 
dramatijhen Effekten. 
Der Berufsfänger oder 
Dilettant, der in rein 
amerifanijchen Gejell- 
ihaftskreijen jich hören 
läbt, trägt Lieder vor, 
deren dreifach über: 





Slujtrirte Zeitung. 


















































| 





21 Deutsches Sperrgebiet 
ER /,515ches Minenfeid 


‚Sperrgebiet für enSlische Lazarettschiffe ’ 


A 
H 
6 
- 


frei für amerikanischeDampferlinie 
Frei für halländısche Dampferlinie 
Eon eischeD3mpferlihl 
freifur griechnschelampleriimme 


 500Km 07 


22300 8m 





H.Amend' Berlin WE 





231 


zuderter Gefühlsaufguß 
durch einen larmoyanten 
Vortrag noch dazu mit 
Syrup beitrichen wird. 
Zränenvolle Bolfslieder 
wie „Don’t leave your 
mother, Tom“ und ähn:- 
liche, in denen Mutter: 
und Stindesliebe (etwas 
der amerifanijchen Geele 
ziemlich) Yremdes) in 
banaljten Harmonien be- 
jungen werden, wirfen 
auf den Ausländer, der 
das innerlid Unwahre 
diejer Erzeugnijje aus 
Erfahrung und Beob- 
achtung fennt, geradezu 
abitoßend. Auf das poli- 
tiiche Xeben übertragen, 
fann diejer Gefühlsüber- 
Ihwang mituntergefähr- 
lih wirken. In Fragen 
der auswärtigen Bolitit 
ohnehin ziemlic) ver- 
Itändnislos, läßt der 
Amerikaner ji) bei der 
Beurteilung joldyer Fra- 
gen, jehr zum Schaden 
der Sadlichkeit, häufig 
durd) Gemütswallungen 
bejtimmen, die eines 
jeden realen Ausgangs» 
punftes entbehren. Auch 
in kritijchen Zeiten, ja, 
man fann jagen, haupt- 
jächlicd) in Eritijchen Zei. 
ten. Der Krieg mit 
Spanien wäre wahr- 
Icheinlich abzuwenden ge- 
wejen, wenn nicht das 
amerifaniishe Scladt- 
Ihiff „Maine“ im Hafen 
von Havanna explodiert 
wäre. Die wahre Urjache 
diejes Unglüdsfalles ijt 
heute noch unbefannt; 
die erit vor wenigen 
Sahren abgejchloffene 
amtlihe Unterjuchung 
bat feine bejtimmten 
Anbaltspunfte ergeben. 
Aber das amerifanijche 
Volk wollte nicht einen 
Augenblid lang daran 
zweifeln, daß die Kata- 
Itrophe von GSpaniern 
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Deutiher TauhbootMinenleger (Durhicehnitt). 


1. Kettenlajt. 2. Anker. 3. Flutventile. 4. Minenrohre. 5. Preßluftflaihen. 6. Drudichott. 7. Tür. 8. Lotmajhine. 9. Boje mit Yerniprecher und Lanıpe. 10. Ventilator. 11. Turm mit Sehrohr und 

Telejtopmait. 12. Hintere Luke. 13. Zentrale. 14. Wohnraum. 15. Elektriiher Kraftiammler. 16. Machine. 17. Schalldämpfer. 18. Ölkaiten. 19. Wallerballait. 20. Sicherheitsgewiht. 21. Ballaftkiel 

22. Hinterer Trimmraum. Das Legen der Minen geht, wie folgt, vor jih: Nad Löjung des Sperrhebels vom Turm aus gleitet die Mine amt Stuhl und Anter zum Rohr hinaus und jintt. Bei Berührung 

des Bodens beginnt die Sperrung der Mine im Stuhl fich zu Iöjen. Die nad) gewijjer Zeit ee ae Iteigt, das Antertau widelt jih ab. Die Mine jtellt jich felbittätig auf bejtimmte Tiefe unter 
em Wafjjerijpiegel ein. 


Bom Minenfrieg. 
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herbeigeführt worden jei. Ein wahrer 
Raujch der Erregung erfahte es, warf 
alle politiihen Erwägungen über den 
Haufen und gab das Heft denen in 
die Hände, die den Sriegq mit Spanien 
wollten. 

In diefen Starken Gemütserregungen, 
deren die ameritanijche Seele fähig it, 
liegt eine große Gefahr, mit der die 
amerifanijche Hegprejje in ihrer ver: 
brecherijchen Leichtfertigteit jpielt. Eine 
Gefahr, die durch den LUmjtand er: 
höht wird, daß wohl kein Volt — die 
Sranzofen nicht ausgejchloffen — fich jo 
leiht dur) Schlagwörter, durch Dem: 
agogenfünjte hinreigen läßt wie das 
amerifanijche. 

Einen weiteren, für die Bewertung 
des amerifanijchen Yaktors in der 
Bolitif wichtigen Wejenszug der ame- 
tifaniihen PBeranlagung bildet die 
gleichartige geiltige Erziehung, das 
„mental training“ das jowohl bei 
Rednern und Publiziiten als auch im 
Bublitum anzutreffen it. Cie erklärt 
r B., wie Präjident Wilfon trog der 

nwirflichfeit der Argumente, mit denen 
er den Brudy mit Deutjchland begrün- 
dete, den ganzen Kongreß auf feine 
Seite bradjte. Er hatte den Ton ge- 
troffen, „die Konstruktion und den 
Stil“, der auf alle Amerikaner gleich: 
mäßig wirkt, der fich ihrem gleich: 
mäßigen „mental training‘ genau an- 
paßt. Dieje geiltige Ber: 
anlagung genau fennen zu 
lerrıen, haben wir, als es 
nod Zeit war, leider ver: 
abjäumt. Hätten wir es 
getan, jo wäre man bei 
der Beurteilung des Pazi- 
flten MWilfon und feiner 
Landsleute nicht zu jolchen 
Fehlichlüffen gelangt. 


Der Minenfrieg. 


it allen Waffen will 

Deutjchland dem Gee- 
verfehr in den am 1. Februar 
1917 erklärten Sperrgebieten 
entgegentreten; neben U-Boo- 
ten werden aljo dort aud 
deutjche Minen den Gegnern 
fowie den Neutralen das Yab- 
ven erjchweren, wenn nicht 
unmöglid) macden, wie aud) 
England mit feiner Anfündi- 
gung des Auslegens von Wi- 
nenjperren vor der deutjchen 
Budt das Aus- und Einlau- 
fen dort vereiteln will. Die 
Abjichten der beiden Regie- 
rungen führen uns recht vor 
Augen, bis zu welchem Grade 
die Minen ausgenußt werden 
fönnen, von denen ihr Erfin- 
der, der Amerifaner Robert 
Fulton, als begeilterter Un: 
hänger internationaler Ab- 
vüjtungen annahm, daß jie 
den allgemeinen VBölkerfrie- 
den herbeiführen würden; 
ihre Anwendung jollte die 





Deutiher Minendampfer, 





Sluftrirte Zeitung. 


Minen legend. 


gefiihte Mine fommt hoc). 





Nr. 3842. 


großen Flotten gänzlich nup- 
los machen. &s tjt daher 
auch nicht zuverwundern, daß 
die Vorführung feiner Erfin» 
dung im Jahre 1805 in Eng> 
land den eigenartigen Erfolg 
hatte, daß ihm dort große 
Summen unter der Bedin- 
gung geboten wurden, von 
einer Verwertung jeinerWaffe 
abzujehen. Die englijche Na- 
rine fürchtete wohl nicht mit 
Unrecht, durd) die Minen ihre 
Mirkjamkeit gegen feindliche 
Küften zu verlieren. Yulton 
lehnte das englifche Angebot 
ab, und fehon adht Fahre 
jpäter legten die Amerikaner 
die eriten Minen bei der 
Blodade ihrer Külte durd 
die Engländer. Ceitdem ilt 
diefe zunädit rein defenjive 
Waffe immer weiter entwidelt 
worden. Bejonders im ame- 
ritaniihen Bürgerfriege hat: 
ten die Eüdjtaaten ihr zahl. 
reihe Erfolge zu verdanfen 
und die Norditaaten mehr: 
fach zur Aufgabe einzelner 
Blodadegebiete gezwungen. 
Große Bedeutung erlangte 
die Seemine im Rujliih- 
Sapanijchen Kriege, wo in er» 
Iter Linie dieRufjen reichlichen 
Gebraud) von ihr machten. 
Auf beiden Ceiten wurden 
große Wirkungen erzielt; die 
Sapaner verloren zwei Linien: 
Ichiffe, zwei Kreuzer, zwei Kü- 
Itenpanzer und ein Kanonen- 
boot, die Rujjen ein Pinien- 
ihiff. Vorher hatten dieje bereits das 
Unglüd, daß einer ihrer Wtinenleger 
auf eine von ihm gelegte Mine lief, 
jant und feine Minenjperrpläne mit in 
die Tiefe nahm, jo dak die Ruffen jelbit 
nit wußten, wo ihre Winen lagen. 
Den bedeutenditen Erfolg erzielten die 
Sapaner, als fie in der Eeerjchlaht am 
10. August 1904 Minen vor die feind- 
lihe Kurslinie warfen, wodurd) die 
rujliihe Flotte zum Ausweichen und 
zum Eingehen auf den japanijchen 
Ccylahtplan gezwungen wurde. 

Die eriten Minen waren unabhän- 
gige Kontakt» oder Berührungsminen. 
Das gegen dieje Winen fahrende Ehifi 
löfte einen Bügel aus, der damit im 
Innern einen Gewehrlauf zum Wb- 
feuern brachte, durch den die aus etwa 
50 kg Pulver beitehende Ladung zur 
Explofion gebraht wurde. Die Art 
der Zündung wurde jpäter bedeutend 
dadurch) verbejjert, daß in mehreren 
Bleifappen, die aus der Mine jtachel- 
artig berausragten, Glasröhren mit 
Schwefeljäure angebracht waren, die 
nach Zertrüimmerung durd) den Stok 
des gegen die Mine fahrenden Schiffes 
eine Milhung von dlorjaurem Kali 
und Zuder durch chemilche Zerjegung 
jo erhigten, daß die Ladung explo» 
dierte. Ganz bejonders jteigerte jich 
die Wirkung der Minen durd) die 
Heritellung hochexplofiver Sprengitoffe, 
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Ein deutjcher Kreuzer vernichtet auf einer Patrouillenfahrt einen englijchen Wtinenleger. 


Bom Minenkrieg. Nac) Zeihnungen für die Leipziger „Illuftrirte Zeitung“ von Kurt Haljenfamp. 





"in offener See geftreuten dazu bejtimmt, 


. dem Englijchen Kanal die See, um den 
- deutjchen Kriegsjchiffen, 


‚Handelsitraßen jo gut wie ganz jperrte, 


tr. 3842. 


bejonders des Trinitotoluol; jo genügte 3. B. eine deutjche Mine, um das englijche Grop- 
fampfihiff „Audacious“ von fait 24000 t zum Sinfen zu bringen. 
Nähit der Berührungsmine wurde die Beobahtungsmine entwidelt, die auf elek- 


triijhem Mege zur Zündung gebradt 
wurde, jobald das vom Lande aus be= 
obadhıtete Schiff ich über der Mine be= 
fand, was mit bejonderen Upparaten, 
3. B. der Camera obscura, leicht möglicd) 
war. Um dieje Minen nun vor Bejchäpdi- 
gungen von darüberfahrenden Schiffen zu 
Ihügen, wurden fie möglichit tief als joge- 
nannte Grundminen gelegt. 

Die Verwendung der Minen in offe 
ner Seejchlaht durch die Japaner, aljo als 
Angriffswaffe, führte zu einem Ausbau des 
Minenwejens bei allen Marinen. Wäh- 
rend man bis dahin nur an die Minen 
zur Sicherung der eigenen Ylugmündun- 
gen und Külten gedacht hatte, waren die 


in gewiljen Seegebieten das Jahren feind- 
liher Schiffe unmöglich) zu machen, dieje 
zu „verjeuchen“. So jperrte 3. B. 

gland durch ein riejiges Minenfeld vor 


bejonders den 
U-Booten, das Einlaufen in den Ktanal zu 
verwehren und die neutralen Schiffe zum 
Fahren dicht unter der englijchen Külte 
zu zwingen, wo ein Durcdjuchen be= 
deutend einfacher war als auf hoher See. 
Unjere U-Boote hatten öfter Gelegenheit, 
diejes Minenfeld zu durchfahren, und be- 
richteten von den bei Ebbe aus dem 
MWajjer auftauchenden jchwarzen Kugeln, 
deren Anblid wie Kohlköpfe auf dem AUder 
wirkten. Die neutralen Staaten haben 
diefem umfangreichen, völferrechtswidrigen 
Minenlegen, das eine der wichtigiten 


feinen PBrotejt entgegen 
gejegt. Durch die Haa- 
ger Konvention war 
beitimmt, daß das Aus- 
legen von Minen nicht 
zu dem Zwede der Unter: 
bindung der Handels» 
ihiffahrt erfolgen dürfe. 
Dieje muß daher vor dem 
Auslegen des "Minen 
feldes Kenntnis erhalten, 
um die gefahrdrohenden 
Gegenden zu meiden. 
Dieje Abmakhungen ha- 
ben aber die Engländer 
nicht daran gehindert, 
noch an marihen ande- 
ren, nicht befanntgegebe= 
nen Stellen der Ntordjee 
Minen zu jtreuen, und 
mancdes neutrale Schiff 
ilt diejen zum Opfer ge= 
fallen. Sehr oft wurde 
in Ddiefen Fällen die 
Schuld an dem Unglüd 
dem Torpedo eines deut: 
Ichen U-Bootes zugejcho= 
ben, aber aus der Art 
der Explojion war leicht 
feitzujtellen, daß eine 
Mine jchuld war. In 
manchen Fällen mögen 
es auc) losgerijiene Mi- 
nen gewejen jein, von 
deren Antreiben an 
der Külte Hollands und 
denen der jEeandinapijchen 
Länder wir bejonders 
nach jchweren Stürmen 
lefen. Dieje Treibminen. jollen nad) der Haager Ston- 
vention nad) dem Losreißen ihre Wirfjamfeit ver- 
lieren, fie jollen. jich jelbittätig „entjchärfen“. Das eng: 
liiche Minenmaterial ijt aber meijt jo mangelhaft und 
vielleicht abjichtlich ohne diefe Entjchärfevorrichtung, daß 
die englijchen Treibminen die größte Gefahr. für die 
neutrale Schiffahrt bedeuten. 

Wieweit die deutjche Marine die Verwendung der 
Minen für den Kriegsfall berüdjichtigt hatte,- beweilt das 
Auslegen von Minenjperren vor der Themjemindung durch) 
das Hilfsjchiff „Königin Luife“ am 5. Augujt 1914, aljo 
an dem Tage nad) der Kriegserflärung Englands. Wie 
viele Minen außerdem durch andere deutjche Schiffe unter 
der englijchen Küjte ausgelegt wurden, beweijen die zahl- 
reihen Sciffsverlufte jowie die Einitellung. von fat 2000 
englijchen Filcherfahrzeugen zur Bejeitigung diejer Plage. 
Selbit in der Irischen See, an der Weitjeite Grop- 
britanniens und im Kanal waren deutjche Minen: wirkjam, 
deren Herkunft die Engländer jich nicht anders erflären 
fonnten, als daß jie durch neutrale Schiffe im Auftrage 
der deutjchen Marine ausgelegt waren; monatelang. jind 
norwegijche Seeleute unter diefem VBerdadt in England 
feitgehalten worden. Sedenfalls haben die Ddeutjchen 
Minen den englijchen Kriegsjchiffen das Befahren der Ge- 
wäjjer rings um Großbritannien und aud im Mittel 
meer im Verein mit den U-Booten außerordentlich erichwert. 

Die Minen werden durch bejonders hierfür eingerichtete 
Schiffe gelegt. Während die größeren Seemächte bis vor 
etwa zwölf Jahren nur über einige Kleinere Spezialichiffe 
verfügten, wurde auf Grund der Lehren des Nufliich- 
Sapanijchen Krieges hierfür Schiffe von den Abmefjungen 
kleiner Streuzer gebaut und 3. B. in England eine Anzahl 
älterer, für den Aufklärungsdienjt nicht mehr geeigneter 
Kreuzer zu Minenlegern umgebaut. Die Yranzojen haben 
jogar ihre neueiten Großfampfjchiffe für die Unboronahme 
von Minen eingerichtet. Auf deutjcher Seite wurden zu 
diejem Zwed im Laufe des Krieges außer der vorerwähnten 
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„Königin Luije“ 3. B. 
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Minenjuchboote beim Filhen von Minen. 
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Abjchiegen von Treibminen vom Turm eines U-Bootes aus. 
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no die Hilfstreuzer „Meteor“ und „Möwe“ verwendet. . — 
Die Eigenart der Mine bedingt es, daß Jie möglichit ungejehen ausgelegt wird. Der 
Gegner darf erit durch ihr Wirken felbit darauf aufmerkfjam werden, daß feine Gewäjjer 


verfeucht jind. Das Legen der Minen: 
jperren zum Schuß der eigenen Küjten ilt 
eine verhältnismäßig leichte Arbeit gegen: 
über dem in feindlichen: Gewäjjern. Die 
Nacht bietet Dort zur Annäherung und 
Ausführung der Aufgabe nur jo lange 
Schuß, als der Gegner arglos it. Und 
wir haben es dem Schneid der deutjchen 
Marine zu danken, dab das MWegräumen 
der von ihr gelegten Minen für die Eng: 
länder eine Wrbeit ohne Ende ilt und 
bleiben wird, troß aller Abwehrmittel und 
Bewachungslinien. 

Da wir jhon am Tage nad) der 
Kriegserklärung Minen in dem geheiligten 
Gebiete der Themje legten, mußte den 
Engländern mit aller Deutlichkeit zeigen, 
daB wir den Geefrieg gegen ihr Land 
unter Wusnugung aller Mittel führen 
würden, auch im AUngejicht der englijchen 
Külte. 

Auf den Minenjiffen jtehen die Minen 
entweder unter Ded oder an Oberded, von 
dort werden jie durch bejondere VBorric)- 
tungen nad) dem Hed befördert und über 
diejes in die See geworfen. Es ijt ohne 
weiteres Kar, daß infolgedejjen ein bei der 
Arbeit befindlicher Minenleger dur ein 
jachfundiges Auge jofort erfannt wird. 
Dann heikt es für ihn jchleunigit ji in 
Sicherheit bringen. Auf ein Gefecht fan 
er Jich faum einlafjen, jolange nocd Minen 
an Bord jind; eine jede von ihnen würde 
als Höllenmajchine wirken und Schiff und 
Mannjchaft in fürchterlicher Explofion ver- 
nichten. ° Diefe Gefahr führte dazu, das 
Minenlegen U-Booten anzuvertrauen, und 
\hon im Fahre 1912 
baute die rujliihe Ma- 
rine, die von jeher den 
Minen große Bedeutung 
beigemejjen bat, daß 
Unterjeeboot „Krab“ als 
Minenleger. Bon feinem 
Wirken it in diejem 
Kriege bisher nichts be- 
fanntgeworden; wahr: 
Iheinli hat die rüd- 
\tändige rufjiihe Tech- 
nit das Problem nicht 
löjen fZönnen, ' wohin- 
gegen es den deutjchen 
Werften gelungen it, 
zum Minenlegen braud)- 
bare Tauchboote zu er- 
bauen. Einzelheiten über 
ihr Wirken jind von 
deutijcher Seite bisher 
nicht befanntgegeben, da- 
gegen wurde 3. B. von 
den Gegnern behauptet, 
daß das größte englifche 
Schiff, die „Britannic“, 
der Mine eines deutjchen 
Zauhbootes zum Opfer 
gefallen jei, da ein jol- 
ches furz vor dem Unter: 
gange des Ediffes an 
der Unfallitelle gejichtet 
worden jei. Die minen- 
legenden Taucboote 
müjjen in ihrem jtillen 
Wirken den Feinden no 
unbeimlichervorfommen 
als die den Kreuzerfrieg 
führenden und mit Xr- 
tillerie und Torpedos arbeitenden. Ungefehen, zu Tag- 
und Nachtzeit Fann das Tauchboot troß aller Bewacjungs- 
fahrzeuge bis dicht unter die feindliche Küfte, bis in die 
Flugmündungen vordringen; und wenn dann nad) dem 
Auflaufen eines Edjiffes die Minen nad tagelangem 
Arbeiten bejeitigt jind, bejteht feine Gewähr dafür, dag 
nicht binnen furzer Zeit neue dort liegen. 

Sit Schon das Auslegen von Minenjperren eine jchwierige 
Aufgabe, bejonders aud; mit NRüdjiht darauf, daß die 
Felder navigatorijch genau feitgelegt werden müjjen, um 
nicht eigene Schiffe bei Unternehmungen in den Gebieten zu 
gefährden, jo erfordern das Wegräumen und das Unjchäpd- 
lihmachen viel jeemännijches Gejhid und harte Arbeit, 
da die damit beauftragten Schiffe durch die losgeriffenen 
Minen aufs äuferjte gefährdet werden. Die Aufgabe kann 
nur. von Schiffen gelöjt werden, die vermöge ihres geringen 
Tiefganges. über die Minen hinwegfahren, ohne fie zu 
berühren. Hierfür jind bejonders Filchdampfer, Schlepper 
und auch Kleinere Torpedoboote geeignet, die für andere 
Unternehmungen infolge geringer Gejchwindigfeit nicht 
mehr brauchbar jind. Ein bejonders gebautes Ninenjud: 
gerät wird von zwei Fahrzeugen gejchleppt, Fakt das Anker: 
tau der Mine, reiht jie vom Grund hoch, die Mine fommt 
an die Oberfläche und wird dort gejprengt, oder es be- 
findet jih an dem Cuchgerät eine Einrichtung, die die 
Mine gleich beim Erfajjen zum Explodieren bringt. 
Zreibende Minen werden meijt durch Ubjchiegen bejeitigt. 
Um Durchfahrtslüden in Minenfeldern zu jchaffen, werden 
unter Umjtänden auch ältere nicht bejonders wertvolle 
Schiffe, Jogenannte Sperrbreder, vorgejhidt, die auf 
MWinkelviedjche Art Plag jchaffen. 

Feitgejtellt werden die Minen durch forgfältiges dauern: 
des AUbjuchen der Gewäller, oft auch erjt nad) dem Ber: 
tujt von Schiffen. Neuerdings fommen den Minenjuchern 
MWajjerflugzeuge und Luftichiffe zu Hilfe, denen es bei 
Harem Wetter leicht möglich ijt, aus bejtimmten Höhen 
unter der Oberfläche jhwimmende Minen zu erkennen. 


Bom Minenkrieg. Nach Zeichnungen für die Leipziger „ISllujtrirte Zeitung“ von Kurt Hafjenfamp. 





Bom Minenkrieg: Eine deutjhe Minenfuh-Divijion bei der Arbeit. 





jeihnung für die Leipziger „Sujtrirte Zeitung“ von Profejjor Willy Stöwer. 
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Wirtfchaftliche Beziehungen zwilchen Deutfchland und den Dereinigten Staaten. 


ährend ich dieje kurze Schilderung beginne, liegt nur exit der Abbruch) der diplo- 
matijchen Beziehungen zwijchen Deutjchland und der nordamerifanischen Republit 


vor, aber noch fein Kriegszuitand. 


Grad angenommen bat, muß 
man damit rechnen, daß jeden 
Augenblid das Band vollends 
reißen fan, womit es jehr not= 
wendig wird, daß man Jich den 
wahrjcheinlih fommenden Zus 
tandrüdhaltlos Harmadt. Nur 
aus dem Borherigen und Gegen- 
wärtigen fann man das Zus 
künftige begreifen. Mit dreierlei 
haben wir es zu tun, mit den 
Berhältnijjen unter dem allge: 
meinen Frieden, mit denen, als 
deriftrieg jchon alles, beeinflußte 
und doc zwilchen Deutjchland 
und Nordamerifa noch fein Krieg 
berrjehte, und mit denen, die 
nunmehrin Ausjicht itehen. Auch 
ven le&teren muß man ins Yuge 
jehen, denn es nüßt nichts, Jich 
jelbit zu täujchen. 

Bor 1914 waren die Ver: 
einigtenStaaten dasjenigeLand, 
von dem wir die hödjiten Ein- 
fuhrwerte bezogen, aber in der 
Reihenfolge unjerer Abnehmer 
erjt der fünfte. Im Jahre 1913 
führten nad) deutjcher Statiltik 
in Deutjchland ein: die Ber: 
einigten Staaten Waren im 
Merte von 1711 Mill. #, d. i. 
15,9 °/, der deutjchen Einfuhr; 
Rußland 1425 Mill.“ = 13,2°/,; 
Großbritannien 876 Mill. 4 
= 81°,; Öjterreich » Ungarn 
827 Mil. #4 = 7,7 °),; Yranl- 
reich 584 Mil. #4 = 5,4 I: 
Die Ziffern der Ausfuhr nad) 
diejen Ländern waren für: die 
Vereinigten Staaten 713Mill..%, 
d. 1. 7,1°/, der deutjchen Aus- 
fuhr; NRukland 880 Mi. #4 = 
8,7 os; Sroßbritannien 1438 
Mill. = 14,2 °/,; DÖlterreic)- 
Ungarn 1105 Mill. 4 — 10,3°/,; 
Frankreich 790 Mill. 4 = 7,8°/,. 
Die Kolonien find nicht ein- 
begriffen; fie machen bei der 


Einfuhr aus Großbritannien ' 


nod) fernere 1331 Mill. .#, bei 
der Ausfuhr nad) Großbritan- 
nien noc) fernere 292 Mill. 4 
aus, jo daß, wenn man die vie- 
igen Einfuhren aus Indien, 
Hgypten, Aujtralien, Südafrika 
einrechnet, das britijche Welt: 
reich der weitaus größte Liefe- 
rant für Deutjchland gewejen ilt, 
auch "wenn man auf amerifa- 





Die Hafenanlagen des Norddeutjhen Lloyds in Neuyorf. 


Bon ©. Bitger, Bremen. 


Nachdem aber die Spannung einen jolcdhen 





Das im Hafen von Honolulu internierte deutjche Kanonenboot „Geier“, das nach amerifanilchen 
Meldungen jofort nad) Bekanntwerden des Abbruchs der diplomatijchen Beziehungen zwijchen 
Deutjchland und den Vereinigten Staaten von der Bejagung in Brand geitedt worden it. 

(S. M. S. „Geier befand jich beim Ausbruch des Krieges im Augujt 1914 auf der Reife von Djtafrifa nach der 


Südjee. Da es bei dem geringen Gefechtswert desSchiffes ausgejchlojjen war, daß es jich mit Erfolg mit den feindlichen 
Seejtreitfräften mejjen fonnte, fam nur das Einlaufen in den näcjiten neutralen Hafen [Honolulu] in Frage.) 





Der jeit Kriegsausbruh im Hafen von Neuyork jtill liegende Dampfer „Baterland“ der 
Hamburg-Amerifa-Linie, das größte Schiff der Welt (55000 t, 290 m lang und 30 m breit). 


nijcher Seite die Philippinen (10 MUll. 4) und Hawaii einrechnet. 
behaupten jedoc die Vereinigten Staaten den eriten Blat. Das hat feinen ganz bejtimmten 
Grund darin, daß die räumlich weit ausgedehnte und mit Ntaturjchägen jo reich begabte 


Als einzelnes Land 


nordamerifanijche Republit der 
Hauptlieferant einiger unent:= 
behrliher Robitoffe it und 
außerdem bedeutende Mengen 
an Lebensmitteln jendet, die 
zwar uns nicht unentbehrlich 
jind, deren Ausfuhr den Ber: 
einigten Staaten und deren Ein- 
fuhr uns nüßlid) waren. Die 
wichtigiten Zahlen der Einfuhr 
aus den Vereinigten Staaten 
enthält die beigegebene ul 
Tafel. Man jieht auf. den eriten 
Blid, dal die Indujtrieerzeug: 
nifje eine ganz bejcheidene Rolle 
ipielen. In dem ausführlichen 
Berzeichnijje Dauert es noch eine 
ganze Weile, ehe weitere Artikel 
diejer Art fommen. Deutjchland 
it den Umerifanern hierin dDurd)« 
aus gewacjen, nur in landwirt: 
Ichaftlihen Majchinen und Ge: 
räten haben jie eine hohe Stel- 
lung. — Unter den Einfuhren 
von Rohitoffen bejigen die Ber: 
einigten Staaten an Baunt- 
wolle eine vorerjt völlig un 
erjchütterliche Stellung. Wäbh- 
rend des amerifanijchen Bürger: 
frieges gaben jich die Engländer 
alle exdenflihe Mühe, in In: 
dien und anderen Ländern den 
Baumwollbau bochzubringen. 
In Ügypten ijt mit der Feit 
Bedeutendes daraus geworden, 
in Indien wohl binfichtlich der 
Menge, aber die Güte ilt jo 
gering, daß die Ware zu den 
meijten Zweden gar nicht zu 
gebrauchen ijt. Die Kulturen 
aller anderen Länder, nament- 
li der von England unabhän: 
gigen, verjchlagen nod) gar nicht 
dagegen. Was die Zukunft etwa 
aus Mefopotamien, Syrien, 
Kleinajien machen fann, Iteht 
dahin. An der Baumwoll-Ein- 
fuhr Deutjchlands im Jahre 
1913 waren beteiligt: die Ver: 
einigten. Staaten mit 3694000 
Doppelzentnern im Werte von 
4H2MiIL..# ; Ügypten 406000 dz 
— 73 Mill. 4; Britijch - Ins 
dien 575000 dz — 59 Mill. PK; 
China 33000 dz = 4 Mill. Mk; 
Niederländijch- Indien 191 000dz 
=2 Mill..#; Türkei 187.000 dz 
—=2Mill.# ; Bralilien 100000 dz 
—=2 Mill: .#. 


Einfahrt des Turbinenjchnelldampfers „Imperator“ der Hamburg-Amerifa- 
Linie in den Hafen von Neuyorf. 
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Dieje gewaltige Menge Baum: 
wolle verwenden wir nur zum 
Heinjten Teil zu eigenem Gebraud), 
jum weitaus größten zur Ausfuhr, 
nachdem jie in yertigwaren ver: 
arbeitet it. — Zur Zeit ähnlich, 
aber nicht jo gefeitigt in der Zu: 
Kunft erjcheint Nordamerikas Lie- 
jerung an upfer; es gewinnt 
Jiefes Metall hHauptjächlich aus dem 
Bergbau der jogenannten Kupfer: 
yalbinjel im Eitdojten des Oberen 
5ees, die beinahe ganz aus Kupfer: 
erz beiteht, und deren Ertrag den 
Weltmarkt beherrjcht. Neben Nord: 
ıamerifa fommen hauptjächlicy noch) 
Spanien, Chile, Japan und das 
io zufunftsreiche Serbien in Ber 
wacht. Die einit jo bedeutjamen 
Schäge Echwedens jind nahezu ers 
ihöpft, dagegen bat Deutjchland, 
Jas im MNansfeldifchen gejegnet üt 
nd 1912 jelbit 1285 t Nupfererze 
erzeugte, während des Krieges einen 
großen Fund gemacdt. Deutjch- 
fands Einfuhr an Kupfer im Jahre 
1913 betrug im ganzen 2253900 
Doppelzentner im Werte von 
335 Mill. #. Hierzu jteuerten bei: 
Jie Vereinigten Staaten 1973500 dz 
u 294.4 ; Auitralien 133400 dz 
u 20 Mill..#; Belgien 55200 dz zu 
3 Mill. #4; England 16800 dz zu 
3 Mill. 4; Serbien 13400 dz zu 
2 Mill. 4; Japan 16000 dz zu 
2 Mill. 4; Schweden 10500 dz zu 
2 Mill. #. 

Auf das Kapitel Weizen braucht 
Jier nicht eingegangen zu werden. 
Mle Weizen» Erzeugungs: und 
-Berbrauchsländer bilden eine ge: 
wilfe Gemeinjchaft. Was man an 
rundichaft oder an VBerjorgung auf 
Jer einen Seite verliert, gewinnt 
man leicht auf der anderen wieder. 
Für Zuttergetreide aber it Deutjch- 
and der unentbehrliche Kunde Ruß 
(ands, diejes und auch Rumänien 
werden den Abjag nach Deutjch: 
[and dringend nötig haben. Argen- 
tinien wird unjere Nundjchaft für 
Weizen, Gerite, Mais, Leinjaat, 
Wolle, Talg hoch veranichlagen. 
Betroleum jchien Deutjchland 
früher nur aus den Vereinigten 
Staaten in ausreichender Menge 
deziehen zu fünnen. Dann tan, 
ihon vor dem Ariege, ein Etadium, 
wo die Vereinigten. Staaten mit 
Krach drobten, wenn wir ein Be: 
troleum=- Monopol machten, durd) 
Jas fie an deutjcher Kundjchaft ver: 
lören. Und jest bat jich uns nad) 
Rumänien binüber ein Horizont 
aufgetan, an dem fein Betroleum- 
Mangel mehr zu entdeden it. Ohne: 
Hin ilt durch die Entwidlung der 
Sleftrotechnif mit ihren Tlberland: 
sentralen der Bedarf für Betro- 
(eum jehr verringert worden. Öl: 
Etuchen jamt Baumwolljamen- 
mebl und Baumwolljamenöl hän- 





Sluftrirte Zeitung. 


faaten ande amten- 
a a 5 


Der Handel m Den wichtigeren Waren zwischen 
land und den Dereinigten Staaken betrug im Jahre 19915: 


eutschland? im Bhllionentlark| 
BR 2 Trfatfe | arbsteffe Be 


294 | 








ea 
Gigiin | 51 





Die Einfuhr der Vereinigten Staaten nad) Deutjhland und die deutjche Ausfuhr nad) 
den Vereinigten Staaten im Jahre 1913. 
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gen am Baummwollbau und injo: 
fern an UAmerifa, Erjagmittel liegen 
auf verjchiedenen Eeiten nabe. 
Daß Deutjichlands Ausfuhren 
nad) den Vereinigten Etaaten jo 
wejentlich hinter jeinen Einfuhren 
dorther zurücdbleiben, hat jeine Ur- 
jJache in dem extremen Hodjchuß- 
zolliyitem, mit dem jene ihre in: 
duitrielle Leiltungsfäbigfeit empor: 
bringen wollen. Daran arbeiten 
fie nun jeit dem Eiege der Nlord- 
\taaten über die Eiditaaten, alfe 
ein halbes Zahrhundert, und ic 
haben ja auch viel damit erreicht. 
Sm großen und ganzen haben jic 
ihre Abwehrzölle inımer geiteigert. 
Dennoch) haben jie die deutjche 
Induitrie-Einfuhr jo wenig ent: 
behren fönnen, daß beinahe dic 
ganze 713 Mill. „#4 betragende Ein: 
fuhr aus Deutjchland aus Induftrie- 
Erzeugnijjen beiteht. Allerdings 
ilt ein jehr wichtiger Robitoff dar- 
unter, das Jind die Kali. 
jalze, auf die Deutjchland bis jeßt 
ein tatjächliches Monopol bejigt. 
Ehlorkalium jteht mit 36,9 Mill. 4 
an der Epite aller deutjchen Aus: 
fubhrartifel nad) den Vereinigten 
Staaten; jcehwefeljaures Kali mit 
92 Mill. 4 und andere Abraum- 
jalze, wohl ebenfalls meilt Stalijalze, 
fommen mit 23,4 Will. „+ hinzu, 
jo daß ein Gejamtbetrag von 
69,5 Mill. 4 erreicht wird. Von 
diejen Salzen, die der Baumwoll- 
bau dringend erfordert, hängt. fein 
Ertrag ab. Die Ernten von 1915 
und 1916 find, weil die Kalijalze 
fehlen, bedeutend unergiebiger ge- 
wejen als die vorausgegangenen, 
und man meint, daß die nädhite, 
wenn der Krieg andauern jollte, 
nody mehr abjallen wird. Aud 
deutjche Kalbfelle jind wie auf den: 
englijichen, jo auf dem amerifa- 
nilchen Marfte ein Epezifitum miı 
14,7 Will. #4. Vollends natürlich 
Zeerjarben einjchlieglih Alizarin 
33,7 Mill. #4, die weder England 
noch Nordamerifa ji‘ wettbewerb: 
fäbig haben verjchaffen können, ob- 
wohl der Krieg nun dreißig Monate 
dauert, die Not groß aewejen: ift 
und die größten Anitrengungen 
gemacht wurden. Kinderjpielzeug 
mit 32,5 Mill... liefert auch nın 
Deutjchland; ob es entbehrlich. ifı 
oder nicht, mag bejtritten werden. 
In der Lite der deutjchen Aus- 
fuhren folgen dann noch zahlreiche 
TFabrifate, von denen feines für 
jid) allein eine durdjchlagende Be- 
deutung. zu haben jcheint, wohl abe 
die Gejamtheit. Die Ameritaneı 
haben uns dieje Eacdhen abgefauft, 
nicht um.uns einen Gefallen zu 
tun, jondern ihres eigenen Bor: 
teils willen. Manche Halbiabrifate, 
bejondexs Chemitfalien, dienen ihrer 
Indujtrie. Meditamente jtelltöfein 


Der Mert der in den Häfen der Vereinigten Staaten jtill liegenden 63 deutjchen Handelsdampfer im Verhältnis zu den deutjchen Striegskojten. 


(Eingerechnet jind die beiden deutjchen Hilfskreuzer „Prinz Eitel Friedrih* und „Kronprinz Wilhelm". Die Baukojten der Schiffe find unter Berüdjichtigung des hohen Wertes der 
„Vaterland“ und der jonjtigen „Pajjagierdampfer“ berechnet.) 
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Sroßadmiral Anton Haus, 


der ödjterreichiich-ungarifhe Marinefommandant, F anı 8. Februar 
Folgen einer Lungenentzündung. 


Land in folder BVBortrefflichkeit her wie Deutjchland, Jie 
gehen daher in anjehnlicher Menge nad) drüben. Cinige 
unjerer Ausfuhrartifel find fremden Urjprungs, und ihr 
Berlujt wäre daher für uns nicht allzujchwer zu ertragen, 
3. B. Balmkernöl mit 11,9 Mill. #4, Kautjchuf mit 
10,7 Mill. .# und rohe Felle zu Velzwerf mit 16,1 ML. #. 

Mann und folange der Handel Schaden leidet, 
werden beide Länder benachteiligt; es ilt eine heute am 
Ende von feinem volkswirtjchaftlihen Fachmann mehr 
beitrittene Tatjache, daß der Handel nur betrieben wird, 
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joweit er beiden Ländern nüßt. Wenn 
3. B. die Ausfuhr von Baumwolle, 
Kupfer, Petroleum nad Deutjchland, 
DÖlterreich-Ungarn und der Türkei ver- 
ringert wird, jo bedeutet das für die 
Heriteller diefer Waren in Umerifa, 
Unternehmer jowohl wie Arbeiter, einen 
empfindlichen Schaden. Im Gegenjaß 
zu den Fabrifanten von Kriegsmateria- 
lien ilt 3. B. der Baumwollbau daher 
ein warmer Freund des Yriedens 
gewejen. 

©o ilt es auch mit der Schiffahrt. 
Das nordamerifanijche Wirtjchaftsleben 
hat von jeher die Dienjte der deutjchen 
Scdiffe mit Borteil verwendet und daher 
gern angenommen. Der Ausfall der 
deutjchen Flagge hat den amerifanijchen 
Einfuhr- wie auch den Ausfuhrhandel 
außer auf die amerifanijche Flagge jo 
gut wie vollitändig auf die englijche 
angewiejen, die jich dafür gehörig hat 
bezahlen lafjen. Kommt es einjt wieder 
zum Frieden, jo werden die amerifa- 
niihen Gejchäftsleute gern abermals 
mit deutjchen Schiffen verladen oder 
auch fjelbit reifen, diejfer Wettbewerb 
wird ihnen Geld erjparen. 

Die Bereinigten Staaten werden 
dur Zeritörung von Schiffen’und La- 
dungen fortan in vermehrtem Umfange 
Schaden zu erdulden haben, im Kriegs 
fall nocd) mehr, als wenn jie neutral 
bleiben. Im legteren Falle haben jie 
nur in den deutjchen Kriegsbezirten und 
wenn ihre Schiffe Bannware an Bord 
haben, Zerftörungen und MWegnahmen 
zu erwarten; außerhalb nicht. Kommt 
es zum Kriege, Jo it ihr jhwimmendes 
Eigentum überall vogelfrei, jie haben 
das den Engländern zu verdanfen. Bei- 
nahe anderthalb Jahrhunderte haben 
jie mit Preußen und Deutjchland den 
edlen Grundjat der Freiheit des Privat- 
eigentums zur See verfocdhten, der jtets 
am Widerjtand Englands gejcheitert ilt. 
Nun werden fie jelber in die Nachteile des Seebeuterechts 
hineingezogen, und zwar durch den verjchärften U-Boots- 
Krieg mehr als zuvor. 

Niemand leugnet, daß dur) eine amerikanische Kriegs- 
erflärung Deutjchlands Handel und Schiffahrt, legtere durch 
die eventuelle Bejchlagnahme der im Bertrauen auf Nord 
amerifas Gerechtigfeit und Neutralität jchugjuchend in 
jeine Häfen eingelaufenen Schiffe, namentlich der wert- 
vollen Riefen- und Schnelldampfer, noch) mehr benad)- 
teiligt werden als bisher Jchon. Das Allermeilte ijt uns 


an den 





Talaat-Bajcha, 


der neue türkiihe Großwejir und Minijter des Innern jowie zeitweilig der 


Finanzen, 


aber längjt vertraut, auch die Parteinahme für unjere 
Feinde. Hat es uns bisher nicht zu Boden gedrüdt, nicht 
ausgehungert, nicht finanziell zerrüttet, jo werden wir 
aud den- Zuwachs an Bejchwerden wohl ertragen. Denn 
wir willen, daß auch wir jcharfe Schwertesichläge führen 
fönnen, Wenn wir die englijche Flotte von unjeren Küjten 
fernzuhalten vermocht haben, jo wird uns das auch wohl mit 
der amerifanijchen gelingen, und ehe ameritanijche Truppen 
diesjeits des Dzeans landen, wird wohl nocd) mande 
Meereswoge ohnmädtig am deutjchen Strand verrinnen. 





Bon der unter dem Borji des Königs Qudwig II. von Bayern am 6. Februar im Situngsjaal der Akademie der Wilfenichaften zu München abgehaltenen 
Kriegstagung des Deutihen Mujeums (13. Gejhäftsjahr): Die Borjtandjichaft des Deutichen Mujeums. (Bhotoberit Hoffmann, Münden.) 


Bon lints nad) reits: Geheimtat Dr. Hagen, Berlin; Geheimrat Prof. Dr. v. Dyd, Münden; Prof. Dr. Emil Fiicher, Berlin; Geheimrat Prof. Dr. E. Duisberg, Leverkujen; König Qudwig-IIL 
von Bayern; Reichsrat Dr. Oskar v. Miller, München, Borjigender Dr. Krupp v. Bohlen-Halbad, Ejjen; Geheimrat Prof. Dr. v. Linde, Münden; Prof. Dr. Straubel, Sena. 
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Die Minterfälte. 


. Bon Dr. W. R. Edardt, 

Metterdienitleiter und erjter Ajjiitent am Meteorologifchen 

Objervatorium Ejjen. 

5 gab einjt Zeiten auf unferer Erde, wo fein winter: 

licher Schneefall und fein ewiges Eis weite Gebiete 
der PVolarzonen bededte. Dieje 
Zeiten liegen weit zurüd. Die 
legte derartig milde GErdperiode 
war der Beginn der Tertiär- 
zeit... Im weiteren Berlauf 
diefes Erdzeitalters wurde das 
Klima in höheren Breiten der 
Erde immer Fühler, bis der Yus 
Itand der Eiszeit erreicht war, die 
unter anderm ganz Nordeuropa 
bis herab zum Nordfuß der mittel- 
europäijchen Gebirgsjchwelle mit 
einer in ihren zentralen Teilen 
etwa taufend Meter mächtigen 
Eisdede überzog. Ein letter wir: 
fungsvoller Reit diejer Erdperiode 
ijt unfer mitteleuropäijcher Winter, 
der von Zeit zu Zeit einmal recht 
Itreng werden fann, wenn die 
von der erfalteten Nordpolarzone 
ausgehenden Wirkungen jich bis in 
niedrige Breiten eritreden. 

Eine folche winterliche Periode, 
deren Wetterlage in ihrer ganzen 
Anordnung in der Zeit von Mitte 
Sanuar bis in den Februar hinein 
ein Hlafliiches Beijpiel für Die 
winterlihen MWitterungs- und 
Klimaverzältnifje Europas zur 
Eiszeit Darbot, erleben wir gegen= 
wärtig. Wenn auch noch während 
des Yebruars die Kälte anhält, 
jo ilt dies dem Umijtand zuzus 
ichreiben, daß die mehr oder we 
niger Ddide Schneedede, die Jich 
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betrug, 1901 um einen Grad, 1894 um vier Grad über: 
troffen. 

Strenge winterlihe Froftperioden längerer Dauer hat 
es in den letten 50 Jahren mehrfach gegeben. Es jei hier 
nur an 1870/71, 1879/80, 1890,91, 1892/93 erinnert, Ber 
merfenswert ijt, da während der Kälteperiode des Dezember 
1879 Frankreich, Dentjchland und Wejtöjterreich zum Teil 





Der bulgariiche General Nerezow (>), der Oberbefehlshaber der Dobrudjcha-Armee, mit feinem Stabe. 


(Hofphot. Karaftoyanow, Sofia.) 
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wo die Gegend von Wilna am Morgen des 3. Yebruar 
— 28 Grad aufzuweijen hatte. Aber auch das ijt für jene 
Gegend feine außergewöhnlicd) niedrige Temperatur, wenn 
man bedenkt, daß in Königsberg als tiefjter Kältegrad 
ihon —30 Grad, zu Bromberg —37 Grad, und zwar im 
Sanuar 1850, beobachtet wurden. Ja, nad) . Schubert 
wird von der Foritlic) Meteorologijchen Station Kurwien 
in Mafuren zuverläjjig berichtet, 
da am Morgen des 24. Dezem- 
ber 1876 das Quedjilber eines 
frei aufgehängten Thermometers 
eritarrt war, jich alfo auf etwa 
—40 Grad abgekühlt hatte. 

Als weitere fehr winterfalte 
Gegenden Deutjchlands find außer 
Dftpreußen mit feiner nicht Jelten 
aus Rußland jtammenden „Sn: 
vajions“- Kälte vor allem Ober: 
bayern und Mittelfranken anzu 
jehen, wo DQIiemperaturminima 
unter 30 Grad jchon mehrjad 
vorgefommen jind. Wenn aud 
die Metterbeobadhtungen aller 
Gegenden Deutjchlands aus der 
gegenwärtigen rojtperiode nod 
nicht überblidt werden fönnen, 
jo it doch wohl Jicher anzu: 
nehmen, daß joldhe Kältegrade 
in Deutjchland in diefem Win: 
ter bis jet nirgends erreicht 
wurden. Sa, 3.8. das jonit jo 
winterfalte Mittelfranfen Hatte 
während der diesjährigen Kälte: 
periode oftmals milderes Wetter 
als Rheinland und MWeitfalen. 
Was die längiten wointerlichen 
Frojtperioden der letten Jahr: 
zehnte anlangt, jo ilt die vom 
Winter 1890,91, welche von Ende 
November bis Ende Januar, aljo 
volle zwei Monate dauerte, be- 
fonders erwähnenswert. 





Ein deutjches Regiment zieht in ein erobertes rumänijches Städtchen ein. 


bei bedeutend milderen TQemperaturen 
bereits in der zweiten Januarwoche all- 
mäblih über falt ganz Mitteleuropa 
bildete, das lange Anhalten der Winter: 
fälte begünjtigt, indem vor allem Die 
von der Schneeoberflähe ausgehende 
Wärmeausitrahlung eine jehr große ilt. 
Dennoch it weniger binjichtlic ihrer 
niedrigiten QTemperaturgrade die jetige 
Froitperiode namentlicd) für die weltlichen 
Gebietsteile Deutjchlands etwas Außer: 
gewöhnliches, Jondern eben vielmehr in 
eriter Linie bezüglich ihres langen Anbhal- 
tens. Während nämlich jonjt die Kälte- 
perioden im weltlichen Deutjchland felten 
länger als. adht bis zehn Tage anzubalten 
pflegen, war in diefem Winter jeit dem 
10. Fanuar, 3. B. zu Ejjen, jeder Tag 
ein Froittag, und jeit dem 19. Januar 
blieb bier an jedem Tage auch die 
Höchittemperatur troß meilt heiteren YBet- 
ters und Gonnenjcheins unter dem ©e- 
frierpuntft. 

Die Zeitungen bradten zwar in den 
legten Tagen mehrfach Bemerkungen dar: 
über, daß 3. B. am Rhein die eriten 
Februarnächte die Fältejten feit hundert 
Fahren gewejen jeien. Das mag wohl 
Itrichweije feine Gültigkeit haben, durc)- 
weg aber ijt es jicherlich nicht der Fall. 
Denn während es 3. B. eine nur dreizehn 
tägige Froitperiode im Winter 1907 08 am 
3. Januar zu Ejjen auf —17,6 Grad 
brachte, jant das Thermometer in der 
fälteiten Nacht vom 3. zum 4. Februar diejes Jahres 
zu Ejjen nur auf —16,0 Grad. Auch links des Nhei- 
nes, 3. B. am Meteorologiichen Obfervatorium zu 
Aachen, wurde die niedrigjte Temperatur diejes Winters, 
die in der Naht vom 2. zum 3. Februar —17,0 Grad 





Sn kalter Winternaht in Rumäniens verjchneiten Wäldern. 
Der Krieg gegen Rumänien. 


viel kälter waren als in der gegenwärtigen Yrojtperiode, 
da Oberitalien kälter war als der Norden von Deutjch- 
land und die ruffiihen Djtjeeländer. Während des bis- 
herigen Berlaufes der gegenwärtigen Kälteperiode hatte 
dagegen Nordweitrußland die größte Kälte zu verzeichnen, 


Aufbruch) der Tragtierfolonnen zum Mari in die hohen Bergitellungen. 


Wenngleich im gegenwärtigen Win- 
ter eine jtrenge Froftperiode auch jett 
nod) anhält, jo fann man doch nicht von 
einem Ddurhhweg trengen diesjährigen 
Winter reden. Denn der Wintermonat 
Dezember jowie die erjten Januartage 
waren jogar in den Binnenlandjchaften 
ziemlich mild. 

Bergejjen wir aber jchlieglih aud) 
troßg mancher Schädigungen und Nad)- 
teile, die jtrenge Frojtperioden immer mit 
jih bringen, au der Wohltaten nicht, 
die ein längerer Froft uns bejchert. 
Zweifellos find Erkrankungen, vor allen 
die jogenannten Erkältungen, in gleich: 
mäßiger falten Wintern weniger häufig 
als in milden NRegenwintern; aber aud) 
der Landwirt hat jeine Vorteile von zeit: 
weiliger Winterfälte, wenn man bedentt, 
dak zahlreiche jchädliche Injekten bei tar: 
fem Frojt zugrunde gehen. Auch die 
niedrigiten DQeemperaturen können dem 
Saatenjtand feinen Schaden zufügen, 
jolange eine jchügende Schneedede fie 
einhüllt, wie es in der Tat in die 
jem Winter erfreulicherweije überall der 
Yall it. 

Würde es Lem Menjchen und feiner 
raftlos fortjchreuenden Technik einjt ge: 
lingen, große polare Meeresteile oder gar 
Feltlandsmafjen von ihrem Eije (durd) 
Ichnellere Abfuhr) zu befreien, jo würden 
ih auch die QTemperaturgegenjäge des 
Minters, wie die zwijchen Winter und 
Sommer, mehr ausgleichen, wie es in der Tat vor Aonen 
ihon einmal auf der Erde der Fall war. Db aber 
jolche Zuftände für uns ohne weiteres erjtrebenswert 
wären, lafjen wir dahingeftellt. Wir möchten es ohne 
weiteres nicht glauben. 
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TR lehzisften Beburtstag Mar Klingers, 


IE fheu entbietet man Klinger zu feinem fechzigften Geburtstage einen 
Gruß. Man weiß ihn in fo voller Schaffensarbeit, daß man ihn durch 
einen Slüdwunfh, der doc gleichzeitig an die hartherzig dahinrafende Zeit 
mahnt, beinahe zu ffören und zu verfiimmen fürchtet. Alfo nicht zu ihm felber 





Maz Klinger. 


Rad einer photograph. Aufnahme des Hofphotographen Nicola Perfcheid, Berlin. 


grüßt. Auch buddhiffifche Grinnerungen und Träume des Rinafrimento werden "ER 


wollen wir hier fprechen, 
der immer ein Einfamer 
war, fondern von ihm; 
und wollen untereinander 
ung befennen, was er feit 
langem ung wert if: 
heute, wo wir mit tiefe- 
rer Inbrunft denn je auf 
unfern Meifter blicfen, in 
intenfiverem Maße nod 
als in früheren Tagen. 

Er iff ung mehr als 
ein KRünffler, der unferen 
Augenfinn erfreut. Er iff 
uns in faft ebenfo hohem 
Srade ein Belenner ger: 
manifher Weltanfchau: 
ung. nd er ift ung ein 
univerfelles Rulturfymbol, 
das über Zeiten und 
Völker hinwegragt, in eine 


Region des Ewigen und 


des Kosmifhen. Go 
deutfch er ift, big in den 
tiefften Srund feines We: 
fens und big in die fein- 
ften Ausftrahlungen feines 
Senies, es liegt doch über 
feinem ganzen » Schaffen 
ein heller Saud, der wie 
von Alt-Hellas herüber: 


wadh, und japanifche Schönheitslinien tauchen auf. Diefes alles hat er in fich 
eingefaugt und blieb dabei fo deutfch wie Goethe — fo deutfch wie der Genius 
unferes Bolfes, der in ewiger Fühlungnahme mit allem Schönen und Edlen, 


das auf dem Erdenrund gefchaffen 
wird, in unabläffiger Arbeit fich ver- 
tieft und bereichert und dabei uner- 
fchütterlich fich felber treu bleibt. 
Ein Solder iff ung Maz Klinger, 
der am 18. Februar 1857 in Leipzig 
zur Welt fam. Der intellettuelle Seift, 
der in feiner Baterftadt zu Haufe ift, 
das feharfe Denken und der rege 
Wiffensdurft befeelen ihn ganz. Und 
darüber hinaus erfüllt ihn noch der 
Drang mächtigen Schauensg, die Göt- 
tergabe bildnerifchen Schaffens. So 
gehört er nicht zu jenen „naiven“ 
Raturen, die ausdem „Inftinkt“ heraus 
Wunderfchäße hinfchütten. Go einfach) 
iff er nicht, er iff zu vielfeitig, um 
derart unverwicelt zu fein. Das gei: 
flige Element ift immer in ihm fehr 
ftark, verteilt reiche ISmpulfe, fteitt an- 
reizende Probleme. Eben aus diefem 
Grunde wurde Klinger zunächft und 
vor alfem in der Sriffeltunft fo ftarf 
und genießt wohl feinen größten Ruhm 
als Radierer. Mit der Zeichen: oder 
Radierfeder in der Sand befaß bereits 
der junge Künffler das natürlichfte 
Inftrument, um der Fülle der auf ihn 
eindringenden Ideen und PBifionen 
in ausdrudsvoller Sprache gerecht zu 
werden. „Ratfchläge zu einer Kon- 
furrenz über das Thema Chriftug”“ 
lautete der Titel der erften Serie zeich- 
nerifcher Arbeiten, mit der der Jüng- 
fing an die Öffentlichkeit trat. Man 
hört aus dem fomplizierten Titel be: 
reits heraus, aus welher Werkftatt 
reicher geiffiger Arbeit diefe Cinge- 
dungen eines fhauenden Semüteg, 
diefe Übungen einer rafflos verfuchen. 


Tanz (II, 27). 
Zum fechzigften Geburtstag Maz Klingers am 18. Februar: Aus der Radierungen-Folge „Zelt“, dem neueften Werte des Künftlers. 


Mit Genehmigung von Amsler & Ruihardt, Berlin. 
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Zelt (I, 2). 


den Hand flammen. Und fo ging es 
damals fort, mit einer ganzen Reihe 
radierter ZHflen: „Rettungen ovidi- 
fher Opfer“, „Paraphrafe über den 
Fund eines Handfhuhs”, „Eva und 
die Zukunft”, „Ein Frauenleben” und 
fo weiter lauten die Titel. Und überall 
fehen wir den jungen Künffler auf 
der Jagd nad) bildmäßigem Ergreifen 
des um Hirn und Sinne braufenden 
Lebens, ja beinahe felber gejagt von 
hundert und taufend geftaltungheifchen- 
den DBiflonen, die alle von ihm in die 
Welt gefeht fein wollten. Nur fehwer 
erwarb er unter folcher Uberfülle von 
Phantasmagorien die kühle und ruhige 
DBeherrfhung des Meifters. Und er 
rang fie dennoch und tat fie vor allem 
fund in den unvergleichlich herrlichen 
Zyklen „Bom Tode II” und „Eine 
Drahms-Phantafie”. Gie find weit 
hinaus befannt geworden und haben, 
mit den übrigen ZHllen zufammen, 
Klinger für immer unter die hohen 
Meifter der NRadierkunft eingereiht. 
Auch technifh Teiftet er hier Xnge- 
wöhnliches, indem er die Mittel der 
einfachen Stichelrigfunft, nah GoHYas 
DBorgang, durch eifrige Verwendung 
der Aquatinta zu wirffamfter Leiftungs- 
fähigteit gefteigert hat. Go gewin- 
nen SKlingers Radierungen, zumal 
die Iandfchaftliher Art, oft die Tiefe 
und die farbige Leuchtkraft von ©e- 
mälden. 

Lange hatte Rlingers Radierkunft 
gefeiert, malerifche und befonderg bild: 
hauerifche Arbeiten nahmen die Kraft 
des Meifters völlig in Anfprud. Da 





Der Schwanenprinz (I, 7). 


Die Schwäne (I, 4). 





(I, 32). 
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Bereitung zum Tanz (Il, 25). 


Aus der Radierungen-Folge ‚Zelt, dem neueften Werke des Künfflers. 


8 am 18. Februar 


Zum fechzigften Geburtstag Mar Klinger 
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überrafchte er ung, kurz vor Weib: 
nachten, mit einem neuen radierten 
39Hlus, dem umfangreichften, den er 
je hergeftelft hat, dem aus 46 Num- 
mern beftehenden „Zelt“. Wir find 
in der Lage, unferen Lefern einige 
ausgewählte Proben diefer jüngften 
Schöpfung des KRlingerfehen Genius 
bieten zu fönnen, und fo wollen wir 
ein wenig bei ihr verweilen. Klinger 
wird hier zum gedanfentiefen Mär; 
chenerzähler. Abermalg ift es dag Lie: 
besieben des MWeibes, das ihn zu 
bunten Phantafien hinreißt. Orientali- 
fher Sinnenreihtum und germanifche 
Sedankenfymbolif reichen fi) darin 
die Hände. E muß ein beglücendes 
Schaffen gewefen fein, bei dem der 
Künffler fih forglos feinen Traumen 
überließ. „Ein Märchen, ein richtig. 
gehendes”, wolle er fchaffen, — fo 
fhrieb er launig einem Freunde — 
„wo die Köpfe fo wenig ficher fiten 
wie die Hemden, mal rauf, mal runter. 
Gengen, ein bißchen Morden, ordent: 
ih Lieben und Liebenlaffen, und dag 
alles in fehöner Gegend, bei allerhand 
Wetter und gar nicht vegetarifch, 
Sleifch, viel Fleifch.” So fehauen wir 
denn im Bilde den bunten Lebenslauf 
einer Prinzefiin, die, früh aus behü- 
tendem Zelt geriffen, in allerhand Lie 
besabenteuern, bald fich hingebend, 
bald geraubt, bald Herrin, bald Sklavin, 
alle Taumel und Tiefen, Bitterniffe 
und Höhen irdifchen Lebens durd)- 
mißt. Zauberer und eiferfüchtige 
Königinnen, Wunderprinzen und hohe 
Söttinnen greifen mit ein, und fo 
werden wir durch alle Teile der Erde 


und des Himmels getragen, wandern über Steppen und Gumpfniederungen, 
vom Meeresftrand übers Hochgebirge bis zum KHimmelsrand, find überall 


Mord (Il, 39). 
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Traumweg (II, 35). 


Nr. 3842. 


und nirgends zu Haufe. Diefes 
niht mit Worten ung erzählen 
zu laffen, fondern im Bilde gleid)- 
fam unmittelbar zu erleben, ift der 
ganz eigene Genuß, den wir hierbei 
haben. 

Das ift der „intime Klinger”, wie 
er in jedes deutfche Haus dringen 
fann. sg gibt aber aud) nod) einen 
anderen; einen Alinger der großen 
Öffentlichkeit. Das ift der Schöpfer 
gewaltiger Gemälde, die mitunter 
ganze MWandflächen bededen, wie 
das „Parisurteil”, die „Kreuzigung“ 
und „Ehrifftus im Olymp”, wie das 
Homer:SFresto der Leipziger Unis 
verfität. Was der Künftler in den 
Radierzgffen in vielen Tropfen fpring- 
brunnenartig auffprigen Tieß, das 
fammelt er hier in großen breiten 
DBeden und Tieß die Kraft und 
Pracht der Farbe fich regenbogenartig 
darin fpiegeln. Dedeutfame Kund- 
gebungen moderner deutfcher Monu: 
mentalmalerei dürfen diefe Bildfchöp- 
fungen genannt werden. Zaft tiefere 
Wirkung nod) geht von Klingerg bild- 
hauerifchen Schöpfungen aus, deren 
namentlih) das Leipziger Mufeum 
einige der bedeutfamften vereinigt, 
darunter den vielumffrittenen welt: 
berühmten Beethoven. Doc Klinger 
als Bildhauer iff ein ganz eigenes 
Kapitel. Alg Schöpfer großer Grup: 
pen, al figuraler Seftalter, als Deuter 
hohen Menfchengeiftes in geniehafl 
erfaßten Köpfen ging er bier neue 
Wege. Wo diefe Wege ihn nod) 
hinführen werden, liegt im Schleier 
der Zufunft. Noch vieles ift von 


Klinger, troß feiner Gechzig, zu erwarten. Denn er ift fein Raftender, 
fondern ein Schaffender. 


Franz Gervaes. 





Vertreibung (II, 45). 
Zum fechzigffen Geburtstag Mar Klingers am 18. Februar: Aus der Radierungen-Folge „Zelt“, dem neueften Werte des Künfflers. 


Mit Genehmigung von Amsler & Ruthardt, Berlin. 
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Zum SHinfheiden des berühmten Landihaftsmalers Profejjor Guftav Schönleber am 2. Februar: Brügge. 


Nad) einem Gemälde des verjtorbenen Stünitlers. 
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Brofejior Gujtav Schönleber, 


berühmter Landihaftsmaler, Lehrer an der Akademie der bildenden Künijte 
in Karlsruhe, F am 2. Februar im Alter von 65 Jahren. (Ein farbig illujtrierter 
Beitrag über den Künitler ift in Nummer 3640 vom 3. April 1913 enthalten.) 


Dtto Find. 


Bon Dr. med. Freiheren 2.'’Schrend. 


Sp rfotae des Todes des betannten Südfeeforihers Profefjor 
JDr.:Dtto Finfh haben «wir nicht nur den Berluft ' des 
Forjhungsreifenden zu beklagen, jondern au) das Hinjcheiden 
des praftijchen Kolonialpolititers, dem wir die Erwerbung von 
Kaijer-Wilhelms-Land auf Neuguinea verdanten. 

‚Als in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts immer 
weitere Kreije die Gründung eines deutjchen SKtolonialreichs an- 
Itrebten, trat-aud) Finjh in die Reihe der Borfämpfer und 
Yörderer diejes Gedantens. Yinjc) war es, der das Augenmerk 
bejonders auf Neuguinea und die GSüpdjee lenkte. Ein Eurzer 
Blid auf feinen Lebensgang wird feine bejondere Befähigung 
hierzu erbringen. 

Yinfh, der am 8. Auguit 1839 »zu Warmbrunn geboren 
war, folgte einem unwideritehlichen Drange, als er den 'kauf- 
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männijchen Beruf mit dem des Yorjchungsteijenden ver- 
taufchte. Seine hohe Befähigung zu fcharfer Naturbeob- 
achtung trat jchon auf einer Balkanreije zutage und führte 
1861 zu feiner Berufung als zoologijcher Afjiitent an das 
holländijhe Reihsmujeum zu Leiden, wo ihn bejonders die 
Drnithologie fejjelte. Hier liegen die Schriften holländijcher 
Yorjcher über Neuguinea Finjch den fait gänzlichen Mangel 
an deutjchen Werken über diejes geheimnisvolle Land jchmerz- 
lih empfinden und veranlakten ihn 1865 zur Herausgabe 
eines Buches über Neuguinea und feine Bewohner. Yinjch 
übernahm 1864 die Leitung des Naturhiltorijch- Ethno= 
graphiihen Mufeums in Bremen. Reifen durch verjchiedene 
Zänder Europas und 1872 duch die Vereinigten Staaten 
erweiterten jeinen Horizont. Im Jahre 1876 führte ihn jo- 
dann eine Forjchungsteife, die er gemeinfam mit U. E. Brehm 
unternahm, nad Sibirien und bis in den chinejilchen Altai. 
Dieje Sibirienreije jchuf, wie mir Finjch gelegentlich einmal 
mitteilte, rege Beziehungen zwijchen ihm und dem 1894 ver- 
Itorbenen Akademiker und AmursForjcher Leopold v. Schrend 
in Petersburg. „Reife nah Sibirien im Jahre 1876 it 
der Titel des 1879 erjchienenen und mit zahlreichen Illu- 
Itrationen nad) Driginalzeichnungen verjehenen Buches. - In 
den Jahren 1879 bis 1882 bereilte Yinjch die Süpdjeeinjeln 
und Neujeeland. Seine Forjhungstrejultate find niedergelegt 
in dem Werke: „Anthropologijche Ergebnifje einer Reije in 
der Südfjee und dem Malaiifchen Acchipel in den Jahren 
1879 bis 1882“. 

Erlebnijje aus ebendiejer Südfee-Expedition behandelt auch) 
der Urtikel: „Menjchenfrejjer in Nteu-Britannien“ in der Leip- 
iger „Slluftrirten Zeitung“ vom 17. November 1883. 

Bei feiner Rüdfehr aus der Südfee hatten die folonialen 
Beitrebungen bereits greifbare Gejtalt angenommen, und 
1884 wurde Yinjch zum Leiter der eriten Neuguinea-Expe- 
dition auserjehen. „Unterfichung der unbefannten oder 
weniger befannten Küjte Neu=-Britanniens jowie der Nord- 
füjte Neuguineas bis zum 141. Meridian, um Häfen 'aus- 
findig zu maden, mit den Eingeborenen freundlichiten Ber- 
fehr anzufnüpfen und Land im weitelten Umfang zu er- 
werben“, jo lauteten die jchwierigen Aufgaben, denen jich 
Yinjch unterzog. 

Eine wie glüdlihe Löjung diefer Aufgaben Yinjch be- 
Ihieden war, gibt uns fein Werk: „Samoafahrten. Reijen 
in Kaijer-Wilhelms-Land und ‚Englijh- Neuguinea in den 
Sahren 1884 und 1885 an Bord des deutjchen - Dampfers 
»Samoa«“ fund. 

Mit eiferner Energie hatte Yinjch in raltlofer Wrbeits- 
fraft die Landerwerbung auf Neuguinea vollzogen, zugleich 
es aber noch ermöglicht, die VBölferfunde durch'neue Beob- 
achtungen und unjchägbare Sammlungen zu. bereichern. Lettere 
werden in einem „Ethnologijchen Atlas mit Typen:aus .der 
Steinzeit Neuguineas“ wiedergegeben. 

Wie Yin Jich hierbei von tiefen wiljenjchaftlihen Mo- 
tiven leiten ließ, mögen feine eigenen Worte befunden. 
„Überall, wo jich der Weihe dauernd fejtigt“, heißt es inder Bor: 
rede zu den „Sampafahrten“, „verjchwindet die Originalität 
der Eingeborenen. Dur) eigene Erfahrung von diejer Tat- 
jache überzeugt, bemühte ich mich, überall Belegjtüde für die 
Mijjlenichaft zu Jichern. Die ausgewählten Typen aus dem 
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Profejjor Dr. Dito ini, 


namhafter Südjeeforiher und Kolontalpionier, Fin Braun. 
ihweig am 31. Januar im Alter von 78 Fahren. 


Atlas veranjhaulihen Erzeugnifje, die für die In 
telligenz, den.Kunitfleiß und den Schönheitsjinn der 
Papuas beredtes Zeugnis ablegen und, in Unbe- 
tradht der geringen Hilfsmittel der Steinperiode, ganz 
bejonderes Interejje, nicht jelten Bewunderung ver: 
dienen.“ 

Mannigfahe Monographien, u. a. im „Tierreich“, 
der „Zeitjchrift für Ethnologie“, den „Jahrbücdyern 
der hHamburgijchen wiljenjchaftlichen Anitalten“, dienen 
als Ergänzung der größeren Werte. Im Jahre 1897 
treffen wir Fin wiederum am Mujeum in Leiden 
und jehen ihn 1904 an das Städtijhe Mujeum zu 
Braunjchweig überjiedeln, wo er bis zu jeinem Tode 
tätig geblieben it. 

Möge Deutjchland feine Dankbarkeit Finjch gegen: 
über nach) dem Weltkrieg dadurch betätigen, daß es 
Kaifer-Wilhelms-Land mit Finjhhafen einer neuen 
Blütezeit entgegenführt! 


Nr. 3842. 


ade 


Boltswirtfhaftlihe Literatur des Jahres 1916. Niemals zuvor hat wohl 
das Wirtfchaftsleben fo große Bedeutung erlangt wie in diefem Kriege. Niemals aud) iff fo: 
viel über wirtfchaftliche Dinge gefprochen, find die Spalten der Zeitungen und die amtlichen 
Denkfchriften fo mit wirtfehaftlihen Dingen erfüllt gewefen, hat die Offentlichfeit fo ffarfen 
Anteil daran genommen. Als Irfache und als Mittel, ald Wirkung und als Ziel des Krieges 
treten ung wirtfchaftliche Fragen entgegen. Kein Wunder, daß fi) aud) eine fehr umfang: 
reiche Literatur mit dem Gegenftande befchäfligt. „Kriegswirtfchaft” iff ein neues Schlagwort 
und ein neuer Sammelbegriff geworden. Man glaubt oft genug, fie fei berufen, ein neues 
Gonderfach an der Univerfität zu werden; eine dauernde Befchäftigung mit diefen Dingen 
fei eine Notwendigkeit, damit die wirtfchaftliche Einftellung auf den Krieg Fünflig leichter von: 
ftatten gehen könne, damit die Erfahrungen nicht wieder verloren werden. 8 ift erflärlich, 
daß bei dem unruhbvollen Miterleben der Ereigniffe die Zeit nicht zur Sammlung und zum 
Augreifen angetan ift, daß vielmehr die Selegenheitsfchriften überwiegen: Vorträge und Gut: 
achten, Drientierungsfchriften privaten oder amtlichen Charakters machen den hauptfächlichen 
Inhalt der Literatur aus. Der Umfang der meiften diefer Beröffentlichungen ift nicht groß 
und übertrifft felten fech8 Bogen. Aber dafür ift ihre Zahl um fo größer: Auf 10000 Geiten 
fehäße ich den Umfang der Schriften, den ich perfönlich fenne. Dabei hat fich feit Ausbruch 
des Krieges ein merflicher Wechfel vollzogen; während anfangs noch vielfach Erbauung und 
Ermahnung eine Hauptrolle fpielten, find im weiteren Verlaufe des Krieges rein fachliche, 
wiffenfchaftliche Betrachtungen an deren Stelle getreten. Man iff der Überzeugung, daß die 
ungefcehminfte Wahrheit auch die befte Richtfehnur des Handelns fei. Wir fönnen die Ge: 
famtheit der Schriften in folhe theoretifchen und foldhe praftifchen Inhaltes trennen. 
Theorie iff nun einmal zum Durchfchauen der vielverfchlungenen PBerhältniffe des Lebens 
unentbehrlich. Wie die Technif ohne die theoretifchen Hilfsmittel der Phyfit und Mathematik 
nicht beftehen fann, wie auch die Kriegführung felbft durchdacht und theoretifch Far gefaßt 
werden muß, fo gilt dasfelbe auch vom modernen Wirtfchaftsleben. Bor allem bei den Fragen 
der zufünftigen Seftaltung fommt man ohne theoretifche Erwägungen nicht aus. Die maffen: 
haften Experimente mit Kriegsgefellfchaften, Höchftpreifen, Produftionsumftellungen und 
KRonfumbefchränkfungen müffen auf ihre Wirkung vorher durchdacht fein, wenn fie Erfolg haben 
follen. Go verlangt die Theorie durchaus ihren Pla — gerade auch für eine Anwendung in 
der Prazie. E8 ift verftändlich, daß die heutige Literatur den Anforderungen nicht ganz ge 
recht wird und daß die praftifch:politifchen Schriften überwiegen. Aber jene fehlen nicht ganz 
und daneben ftehen genug Darftellungen rein befchreibend»unterrichtender Art. 

Als allgemeines Hilfsmittel fei dag „Kriegslezifon“ von Ulrich Steindorff (Verlag von 
DB. ©. Teubner) zuerff genannt. &8 erörtert auch die wirtfchaftlihen Berhältniffe nad) kurzen 
Stihworten in fahgemäßer Weife und wird dem Laien gute Dienfte leiften, da e8 von er: 
ffaunlicher Vielfeitigfeit und erprobter Zuverläffigkeit if. Das von Jaffe herausgegebene 
„Archiv für Sozialwiffenfhaft und Sozialpolitik“ (Verlag von 3. E. B. Mohr in 
Tübingen) hat bereits fech8 befondere Kriegshefte herausgegeben, die den wirtfchaftlichen Fragen 
gewidmet find. Neben den finanziellen Problemen finden Arbeitsmarkt, Nahrungsmittelver: 
forgung in Deutfchland und Öfterreich-Ungarn, Preife und Baluta, Verwaltung und Organi: 
fation, Bevölkerung und Gewerbe fahhgemäße Behandlung. Bom Verfaffer diefes Berichtes 
werden (im gleichen Berlage) „Rriegswirtfchaftliche Zeitfragen” herausgegeben, die 
die einzelnen Gebiete des Wirtfchaftslebeng monographifch in allgemeinverffändlicher Form 
behandeln follen. Die Sammlung wird eröffnet mit einer Abhandlung des öfterreichifchen 
Juftizminifters Klein über den „Wirtfchaftlichen Nebentrieg”, der fich mit den fehr verwidelten 
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Fragen der fünffigen wirtfchaftlichen Uuseinanderfegung zwifchen den einzelnen Ländern be: 
faßt. AUndererfeits behandelt WHgodzinffi dag Problem der „Nationalifierung der Wirt: 
haft”, dag ein ganzes Programm unferer Fünffigen Politik darftellt. Bisher find im ganzen 
neun Hefte der Sammlung erfchienen. Das Ganze des Wirtfchaftslebens in feinen grundfä: 
lichen Anderungen behandelt das Buch von Plenge, dag aus Kriegsvorträgen an der Unis 
verfität Münfter entftanden if. &8 zeichnet fich dadurch aus, daß hier die wirtfchaftlichen 
Veränderungen feldft erfaßt und fharf von den wirtfchaftspolitifchen Maßnahmen getrennt 
werden — eine Behandlung, die für die Erkenntnis der Berhältniffe unerläßlich iff. Eine kurze 
meift ffatiftifche Darftellung des Tatfächlichen enthält der Heine Abriß der Dresdner Bank über 
„Deutichlands VBollswirtfchaft im Kriege”. Eine grundfägliche Erörterung der Frage, wie 
weit die zahlreichen ftaatlihen Maßnahmen der Kriegswirtfchaft denn ein mehr oder weniger 
fraatsfozialiffiiches Gepräge tragen, wie weit dadurd) eine neue Epoche des Zufammenlebens 
eingeleitet wird, hat von mehrfacher Geite ffattgefunden (Iaffe, Boigt, Wiefe) ; öfters Enüpft 
man dabei an die Fichtefche Zdee des gefchloffenen Handelsftaates (Diehl). Die allgemeinen 
Beziehungen zwifchen Krieg und Wirtfchaft mit befonderer Hervorhebung der pfochologifchen 
Unterlagen gibt ein inhaltreiches Programm des Heidelberger Rektors E. Sothein. Unter den 
zufünftigen Problemen nimmt die Bevölferungsfrage eine befondere Stellung ein; man hat 
gelernt, e8 vom nationalpolitiichen (Mombert) wie vom menfchenöfonomifchen Gefichtspunft 
(Soldfcheid) zu vertiefen. Auch die Frage der Preisbildung und der Preistreibereien (Wieden: 
feld, Srungel), wie de3 Sparen (Dießel) und der Baluta (Heyn) find der wifjenfchaftlichen 
Aufmerffamtfeit nicht entgangen. 

Gehr groß ift die Zahl der Einzelunterfuchungen und Einzelfchriften: die Lage der Induffrie 
(Stieda), die Stellung der Kartelle (Tröltfch), die Frage der Ronfumenten und der Teuerung 
(Tyfzka), die Entwidlung des Zinsfußes (Pohle), die Tätigkeit der Stadtgemeinden (Linde: 
mann), die deutfchen Frauen (Henr. Fürth) haben Darftellungen gefunden. Das Kriege: 
ernährungsamt gibt befondere „Beiträge zur Kriegswirtichaft” heraus; bisher ift, außer der 
Frage der Preisbildung, der Kettenhandel ald Kriegserfcheinung, die Kartoffel in der Kriegs: 
wirtfchaft erfchienen. Gie haben Mitglieder des Ernährungsamtes zu Berfaffern und geben 
eine objektive Darftellung der Maßnahmen und ihren Wirkungen. Mit den Fragen der 
Sinanzwirtfchaft, und zwar vor allem der Koften der bisherigen Kriegsführung wie auch der 
fünftigen Koftendedung befaffen fich fehr viele Berfaffer — berufene und unberufene. Er: 
wähnung verdient hier zuerft eine DBeröffentlihung der dänifchen „Studiengefellfchaft zur 
Erforfchung der fozialen Folgen des Krieges”. Gie bringt bis zum Auguff 1916 für die ein- 
zelnen Länder die Höhe der bisherigen Ausgaben und die Art der Dedung in detaillierter, 
objeftiver Weife zur Darftellung. In Deutfchland hat Eheberg eine zufammenfaffende Dar: 
ftellung der Kriegsfinanzen gegeben, 3. Wolf feine zahlreihen Auffäge über diefes. Gebiet 
neuerdings zufammen herausgegeben. Oft befaßt man fich mit den Fünftigen Gteuermöglic): 
feiten: der Ausbau von Gtaatsmonopolen, die Berftaatlihung von Betrieben, Verbrauchs: 
abgaben, fogar die Ronfisfation der großen Vermögen haben Liebhaber gefunden (Mombert, 
Srabowffy und ungenannte Richter). 

Aud) die zufünftige Seffaltung des deutfchen Handels und der Weltwirtfchaft hat flarfes 
Intereffe hervorgerufen. Man unterfucht die Ausfichten des Wirtfchaftstrieges nad) dem 
Kriege, andererfeit die Gtellung Deutjchlands gegenüber den Ententeländern (Gothein, 
zeiler, Kranold). Oder man verfucht ganz allgemein den möglichen Gang der weltwirtfchaft: 
lihen Entwidlung im voraus zu befiimmen, um daraus Richtlinien der künftigen Handele: 
politif zu gewinnen (Eulenburg). Hier hat fih um das Problem des mitteleuropäifchen 


bei Katarrhen der 


Athmungsorgane,langdauerndem Husten, 


SIROLIN 


Nur in Originalpackung in den Apotheken erhältlich zu Mk.3.20 


Die junge Frau. 





1.Jedermann der zu.Erkältungen neigt, 
denn es ist besser Krankheiten ver: 
hüten als solche heilen. 
3.Asthmatiker,deren Beschwerden durch Sirolin wesentlich gemildert werden. 
4. Erwachsene und Kinder die durch hartnäckigen Husten 
geplagt werden, weil die schmerzhaften Anfälle durch 


beginnender Influenza rechtzeitig genommen, 
beugt schwerern Krankheiten vor. 


Wer soll Sirolin nehmen ? 

2. Skrofulöse Kinder bei denen 
Sirolin von güunstigem Erfolg auf 
das Allgemeinbefinden ist. 


Sirolin rasch vermindert werden. 


Betrachtungen und Öedanken über Schwangerfchaft, Seburt und Worhenbett. 


Bon Dr. Wilhelm Huber. GSpezialarzt für Frauenkranktheiten und Geburtshilfe in Leipzig. In 
vornehmem Sefchenkeinband mit Soldfchnitt + Marl. Berlag von 3.3. Weber in Leipzig 26. 
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MWirtfchaftsbündniffes eine ganz große Literatur entwicelt, die zum Teil an dag Wert 
Zriedrih Naumanng anfnüpft. Die bedeutendfle Anleitung ift die Veröffentlichung des 
DBereing für Gozialpolitif über die Frage der wirtfchafflichen Annäherung der Mittel: 
mächte. Nicht weniger al8 neunzehn Abhandlungen auf rund 900 Geiten behandeln die 
Sragen in rein fachlicher, unpofitifcher Weife — gerade dadurch Fann der fpäteren Politif am 
beften gedient werden. Die Mehrzahl der deutfchen Berfaffer verhält fich zu der wirtfchaft: 
lichen Annäherung fehr zurüdhaltend und abwartend oder fogar, wie der Verfaffer, ganz ab: 
fehnend. Die Stimmen aus Deutfch-Öfterreich find weit zuverfichtlicher und treten energifch 
für einen mehr oder weniger engen Zufammenfchluß ein, während deuffcherfeits vor allem 
immer wieder betont wird, daß Deutjchlands Außenhandel notwendig auf die Weltwirtfchaft 
angewiefen bleibt und fich nicht binden dürfe. Damit hängt es denn zufammen, daß bei uns 
aud) gerade dag Ausland und deffen Wirtfchaftsgeftaltung Tehrreiche Bearbeitungen erfahren 
haben. € ift das Berdienft des „Inftitutes für Geeverkehr und Weltwirtfchaft” und deffen 
rührigen Direktors, Bernhard Harms in Kiel, diefe Unterfuchungen in die Wege geleitet 
zu haben. Bor allem England und die Bereinigten Staaten find Gegenffand der Darftellung 
geworden. Bisher find fieben Hefte erfchienen: „Einfluß des Krieges auf dag englifche Geld: 
wefen“ und „Englandg Außenhandel”, fodann die „Panamerifanifche Wirtfchaftstonferenz von 
1915”, die „Wirtfchaftsintereffen der Union in Südamerika”, die „Chemifche Induftrie in den 
Vereinigten Staaten“, die „Schiffsraumnot“, die „Franzöfifchen Beftrebungen zur Berdrän: 
gung des deuffchen Außenhandels” haben fachliche, objektive Bearbeiter gefunden. E8 iff Har, 
daß gerade mit Rüdficht auf die oft erörterte Frage des „Krieges nach dem Kriege“ zunächft 
die Zatfachen feldft bekannt fein müffen. Dem fommen die Hefte des Inftituteg in ausgezeid): 
neter XBeife entgegen. Bon unferen Bundesgenoffen war früher die öfterreichifch-ungarifche 
Boltswirtfchaft wie auch der Balfan recht ftiefmütterlich bedacht worden. E$ find jekt hier 
ebenfalls Anfänge forgfamer, fachlicher Berichterftattung hervorgetreten. Das Buch von 
Piftor über die öfterreichifch:ungarifche Volkswirtfchaft leiftet zur Einführung gute Dienfte; 
Einzelunterfuchungen ftehen zum Teil nod) aus, find aber für die Zukunft zu erwarten, während 
der Balkan anfängt, ung mehr erfchloffen zu werden (MWiedenfeld, Baufe, Grothe). 

‚ Diefe Turze Überficht über die volfswirtfchaftliche Literatur des verfloffenen Jahres zeigt 
die Dielfeitigfeit der Probleme, wie den Ernft der wiffenfchaftlichen Arbeit, die fich auch) im 
Kriege nicht verleugnet. Möge diefe Arbeit im Frieden ihre Früchte tragen. 

Dr. $ranz Eulenburg, Profeffor an der Iniverfität Leipzig. 


S.W.Leibniz’ Deutfhe Schriften, herausgegeben von Dr. Walther Schmied: 
Kowarzif, Privatdozent der Philofophie an der E. E. Univerfität Wien. 1. Band: Mutter: 
fpradhe und völfifche Sefinnung. I. Band: Baterland und Reichspolitit. (Der Philo: 
fophifchen Bibliothef 161. und 162. Band.) Verlag von Felie Meiner in Leipzig, 1916. 
Preis jeden Bandes brofchiert 2 Mark, gebunden 2,60 Mark. 

Der Berlag Zelig Meiner fügt feinen großen Berdienften um die philofophifche Welt: 
literatur ein neues hinzu. Zugleich vollbringt er eine zeitgemäße patriotifche Tat. Leibniz war 
ein Prophet feines Volkes in trüber Zeit. Damals befand fich wie heute Europa in einem 
politifchen und Fulturellen Särungsprogeß. Drohend 308 die Gefahr herauf, daß Deutfch: 
land von beuteluftigen und machthungrigen Fürften und Völkern vernichtet werde. Außerhalb 
der deuffchen Grenzen regte fich mächtig das Nationalgefühl, dag fi) in Beffrebungen zur 
Pflege der Sprache, der Wiffenfchaften und Künffe und in der Schaffung ftarker militärifcher 
Machtmittel tundgab. Deutjchland trug fehwer an den Folgen des Dreißigjährigen Krieges. 
E38 war durch politifche Eiferfucht und Fonfeffionelle Spaltung innerlich zerriffen und ffand 
ohnmädhtig im Sturm der Zeit. Leibniz erkannte mit größter Klarheit die Gefahr. Sein 
Herz fchlug Heiß für deutfches Volf und Land und trieb ihn mit den Mitteln geiffiger Rüffung 
der Gefahr zu begegnen. Glüdlich das Bolt, dem an den Wetterfcheiden der Gefchichte folche 
geiftige Führer erftehen! Auch für unfer Gefchlecht iff Leibniz mehr als eine glanzvolle 
Erinnerung. Er iff au) heute noch ein nationaler Führer. Die beiden vorliegenden 
Bändchen zeigen jedem, der e3 nicht fehon aus der Gefchichte weiß, daß gegenwärtig diefelben 
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politifchen Streitpunfte zur Entfcheidung ffehen, die fchon das Leibnizfche Zeitalter zerffüfteten: 
die belgifche, die polnifche und die ägsptifche Frage. Die weftliche und die öftliche Gefahr 
find weit drohender ald damals. Aug diefen beiden Bänden Fönnen humane GSchwärmer 
und politifch KRurzfichtige ihre Belehrung von der verderblichen Anficht fehöpfen, daß mit 
einem billigen, verföhnlichen, fogenannten „ehrenvollen? Frieden die zur Entfcheidung 
drängenden Fragen gelöft und Deutfchlands Zukunft gefichert werden fönne. Nur die Macht 
der Waffen, begleitet und gelenft von weit vorausfchauenden und unerfchütterlich willeng: 
ffarfen Seiftern, bringt ung Gicherheit und Europa die Ruhe zu größtem Fulturellen Auf: 
flieg. Der Herausgeber Dr. Schmied:Rowarzif gibt nicht nur eine zeitgemäße, fondern aud) 
wifjenfchaftlich zuverläffige Sammlung von Leibniz’ Deutfchen Schriften. Bisher waren die 
Abhandlungen und Furzen Niederfchriften und Entwürfe in längft vergriffenen Sammlungen 
verftreut und felbft dem Fachmann nur fchwer zugänglich. Jet find fie dem deutfchen VBolfe 
zur Belehrung und Erhebung gefchenft. Möge fi) dad Wort Leffings erfüllen, das der 
Herausgeber feiner Sammlung al® Lofung vorangeftellt hat: „Wenn es nach mir ginge, 
müßte Leibniz nicht eine Zeile vergebeng gefchrieben haben.” Prof. Dr. Otto Sramzomw. 


H.Wettih: „DieMafchine in der Karikatur.“ Verlag der „Luffigen Blätter“ 
(Dr. Eysler & Co.), Berlin. | 

Unter den zahlreichen Büchererfcheinungen der legten Jahre, die aus der ungeheuer umfang» 
reichen humoriftifchen Literatur die Behandlung eines beftimmten Gebietes herausgreifen und 
zu einem gefchloffenen Ganzen vereinigen, nimmt dag vorliegende Buch eine befondere Gtellung 
ein. Daß die Ehe, die Tätigkeit der Ürzte, die Obrigkeit, der Millionär oft verfpottet werden, 
weiß ein jeder. Daß aber aud) die ftolze Herrfcherin über die Jettzeit, die Mafchine, häufig 
ein Segenftand für die Feder des Humoriften und den Stift des Karifaturenzeichners ift, dürfte 
bisher nicht allen erkennbar gewefen fein. Zür die Stellung der Technik in der heutigen Welt 
iff das Herausheben diefer Tatfache wichtig, denn nach einem befannten Sprihwort wird ja 
nur der Knopf auf dem Kirchturm von den Dohlen umfchrien. Go darf zweifellos ein Bud), 
das die Farikaturiftifchen Zeichnungen über die Maflhine zufammenftelit, fehon an fic des 
Intereffes aller jener ficher fein, die durch Beruf oder Neigung mit der Technik verbunden 
find. Diplom-Ingenieur Wettich hat in feinem recht umfangreichen Werf eine fleißige und 
erfolgreiche Arbeit geleiftet. Aus längft verfchütteten Quellen und aus dem immer frijch und 
neu fprudelnden Born der heutigen Wißblätter hat er eine große Zahl oft fehr luffiger Zeich» 
nungen zufammengetragen, in denen die Mafchine das Grundelement if. Durch ein an fich 
verftändliches Streben nad Sründlichkeit hat fi) Wettich allerdings zu Einteilungen und 
Schematifierungen verleiten laffen, die der Gegenftand nicht unbedingt verträgt. Bei der aller: 
größten Zahl der Darftellungen handelt es ficy nicht eigentlih um eine Berfpottung der 
Mafchine feldft, fondern diefe dient nur ald Werkzeug zur Charakterifierung irgendeines 
anderen Gegenftandes oder Borganges. Infolge diefer allzu gründlichen Anlage des Buches 
nehmen die Erörterungen darin mehr Raum ein als für dad Ganze gut ifl. Man hätte die 
Wiedergabe der oft fehr hüdfchen und luffigen Zeichnungen in größerem Format und in einer 
forgfältigeren Ausführung weit lieber gefehen als den überlangen Text, der fhließlich doch 
nicht imftande ift, das Unzufammenhängende wirklich zu leimen. Am Ende aber wird doc 
ein jeder, der gern die Hand an den Pulsfchlag der Zeit legt, mit Freude und Nuten diefeg 
eigenartige Buch durchfehen. Die Zeichnung auf dem Einband von Karl D. Deterfen, die 
eine vermenfchlichte Mafchine darftelft, ift ein vorzüglicher Auftakt; fie ift vielleicht die befte 
Mafchinenfarifatur des ganzen Buches. Artur Fürfe. 


Eingegangene Büder. 


Kahn, Ernft: Gegen den Bargeldverfehr. (Dringliche Wirtichaftsfragen, Heft.) 48 ©. 
£eipzig, Veit 8Comp. 1ME. 

Kaifer, der, im Kriege. Mit Bildern. Dachau, Einhorn: Berlag. Geb. 1,25 Mt, e 

Lorenz, Felige: Das Kreuz von Eifen. 310 6. Roman. Münden, Georg Müller. 


®eb. 5,50 ME. 
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Viele Dankschreiben! Weimarer $tr. 28/3 
Orientalischer Puder M. 2.—. 


Alan En atad 
ER 221100 
HEINE 


Aerztlich empfohlen gegen: 
Gicht Hexenfhuß 
Rheuma | Nerven- und 
Sschias Kopfichmerzen 


Hunderte von Anerfennungen. — Togal- 
Tabletten find in allen Apotheken erhältlich. Preis ME. 1.40 u. ME. 3.50. 


Wachspaste 
eine Jugendmühle 
M. 3.50 


Nur allein echt bei 
Fatma R. Bich, 
Charlottenburg, 


Neu erschienen 151.—165. Tausend 
Ladenpreis 50 Pfennig 


130 Seiten lehrreicher Text: 
Rezepte, Tabellen, Gutachten, praktische 
Winke für Negativ- wie Positivprozeß, 
für Tageslicht- wie Blitzlichtphotographie, 
für Fachleute wie Amateurphotographen 


Ausgezeichnete Bilder, Preisanhang für 


„Agfa“ 


-Platten, -Filmpacks, -Rollfilme, 
-Belichtungstabellen, -Entwickler, 
-Hilfsmittel, -Blitzlichtartikel 
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Allgemeine Notizen. 


Zum Befud) der Leipziger Muftermefje vom 5. bis 10. März 
werden wieder Fahrkarten für Hin und Rüdreife zum halben 
Fahrpreije II. und III. Klafje in direkter Fahrt ausgegeben. 
Auch Ausfteller erhalten fie. Für die Hinfahrt werden die 
Karten bis zum 9. März, für die Rüdfahrt dagegen bis 
zum 16. März verabfolgt. Die Rüdreife muß am 16. März 
um Mitternacht beendet fein. Im rechtsrheiniihen Bayern 
und in Baden find aucd bei Benugung der Perjonenzüge in 
III. Klafje Eilzugfarten III. Klafjje zu löjfen. Die VBergünjtigung 
it an eine Befcheinigung der Leipziger Handelstammer gefnüpft. 

Die in England aufgelöften deutihen Niederlaffungen 
find jegt auf annähernd 400 angewadjen, und es hat jich das 
Bedürfnis zu einer vertrauliden Ausipradhe Darüber geltend 
gemadt. Der Handelsvertragsperein (Berlin W 9, 
Köthener Straße 28/29), hat fi auf mehrfaches: Verlangen 
bereit _erflärt,..die Angelegenheit in die Hand zu nehmen und 
erfucht die beteiligten Firmen, mit ihm in Verbindung zu treten. 

K. P.-A. QAuslands-PBatentanmeldungen im Kriege. Ein 
jtändiges ‘Kapitel in der feindlichen Prejje behandelt den „wirt: 
Ihaftlihen Zujammenbrud Deutjchlands" und dejjen Ausihluß 
von dem fünftigen Weltmarkt. Diejen Auslajjungen gegenüber 
fann auf dem Gebiete des Erfindungsihhuges auf die im Kaifer- 
lihen Patentamt vorliegenden jtatijtijchen Ergebnijje der beiden 
Kriegsjahre 1915 und 1916 verwiejen werden, die Zeugnis von 
dem Bertrauen geben, das gerade die jachlundigen, im gewerb- 
lihen Leben jtehenden Kreije des Auslandes in die Feitig- 
feit der wirtjchaftlihden WBerhältnijfe und Einrichtungen des 
Deutjhen Reiches jegen. Die nahfolgenden Angaben jind 


— £ 


deswegen bejonders bemerkenswert, weil der Verkehr von Land zu 
Land immer mehr erjchwert und namentlich die Anmeldung der 
überjeeijchen Erfindungen vielfach unterbunden ijt. Es gingen ein: 


PBatent- | Gebraudsmulter- 
Anmeldungen 







aus Danematti ar 
» Nein. 73 62 13 8 
„» Dlterieih sau: 514 630 398 365 
> Ungarn. Ne 217 266 70 91 
„ Shwedeni. re 193 227 56 69 
„ der Shweizi.n iu: 694 687 486 470 
„ D.Ber.Staatenv.Amerifa | 1016 935 291 207 
„ JSonjtigen Ländern... .. .. 209 206 89 65 
Abernichtnurdieverbündeten 
und neutralen Länder, aud) 
das feindlidhe Ausland, 
bejonders England, war 
mit zahlreihen Anmeldungen 
vertreten. Es gingen ein: 
aus Belgien... u ee. 58 84 14 30 
a SNTOTLRERRD. 2 een as 81 49 4 6 
„ Großbritannien... .. .. .. 353 289 71 70 
4: SERIEN: us:.n -uaatar ee 102 40 14 4 
» NRubland: u 45% 9 10 6 27 





Auffällig ift die im Verhältnis zu den englijhen Anmeldungen 
geringe Zahl der aus Frankreich eingereichten Anmeldungen. 
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In den legten Friedensjahren war das Verhältnis derart, daß 
auf drei fFranzöjische Anmeldungen zwei engliiche famen, während 
jegt, während des Krieges, ji) das Verhältnis völlig verändert 
hat, indem fünf englijhen Anmeldungen nur eine franzöjijche 
gegenüberjteht. — Wie es jcheint, hat Frankreich) auf diefem 
Gebiete an Kraft verloren; jedenfalls hat es den früheren 
Borfprung an feinen Verbündeten England abgetreten. 

MWareneinfuhr in Deutjchland. Die Bundesratsverordnung 
vom 16. Januar 1917 (Reichsgejegblatt Seite 41), die die Ein- 
fuhr aller Waren über die Grenze des Deutihen Reiches nur 
mit Bewilligung des Reichstommijjars für Aus: und Einfuhr- 
bewilligung geitattet, ijt in Handelskreijen vielfach mißverstanden 
worden. SIrrtümlicherweije wird angenommen, daß die ver- 
Ihiedenen Bundesratsperordnungen, die die Einfuhr zentrali- 
lierter Waren betreffen, aufgehoben jeien, daß die freie Einfuhr 
jolher Waren nunmehr wieder dem freien Handel offen jtehe, 
und daß es nur im Einzelfalle der Einfuhrbewilligung des 
Reichstommijjars bedürfe. Dies ijt jedoch nicht der Fall. Die 
Berordnung vom 16. Januar 1917 hebt die früheren gejeglichen 
Beitimmungen, die jich mit der Bereinheitlihung der Einfuhr 
befajjen, nicht auf, jo daß die Einfuhr von zentralifierten Waren 
(zum Beijpiel: Zuder, Kakao, Schokolade, Dauermild, Butter, 
Käfe, Eier, Vieh, Fleifh und Fleifhwaren, Schmalz, Öle, Fette, 
Margarine, friihe und zubereitete Filche) wie vordem den in 
der betreffenden Verordnung bezeichneten Stellen zu melden ijt 
und die eingeführten Mengen an dieje Stellen abauliefern find. 

Kriegsfürforge. Kommerzienrat Friedrih Soenneden 
(Bonn) erhöhte den Betrag zur Unterjtügung der Familien 
der im Felde jtehenden Angejtellten und Arbeiter der Yirma 
%. Sopenneden auf 125000 Mark. 
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„Deutsc 


Zeitschrift für Heimatkunde und Heimatliebe 


Amtliches Organ des Bundes Deutscher Verkehrsvereine 
Amtliche Zeitschrift des Verbandes Deutscher Gebirgs- und Wäandervereine. 


Aus einer Besprechung: 


„Deutschland“. Die unter diesem Namen seit 6 Jahren erscheinende Zeitschrift 
für Heimatkunde und Heimatliebe wird von jetzt ab vom Bunde Deutscher 
Verkehrs-Vereine selbst herausgegeben und von der weltbekannten Lei 
Verlagshandlung J.J. Weber (Illustrirte Zeitung) verlegt. 
Blatt erscheint fortan vierzehntägig. War die Zeitschrift schon bisher muster- 
gültig ausgestattet, so zeigt sie sich — bei der Leistungsfähigkeit des neuen 
Verlags freilich nicht zu verwundern — jetzt in vornehmster Aufmachung ... . 
Die Aufgabe der „Deutschland“, unser Volk auf die Schönheiten des eigenen 
Landes in Wort und Bild hinzuweisen, ist so edel, daß man von Herzen 
wünschen kann, die Zeitschrift bald in jeder deutschen Familie zu finden... 


Die Illustrierte Zeitschrift „Deutschland“ kostet vierteljährlich 2 Mark und kann durch alle Buch- 
handlungen und Postanstalten bezogen werden. Für mittelbare oder unmittelbare Mitglieder des 
Bundes Deutscher Verkehrs-Vereine und des Verbandes Deutscher Gebirgs- und Wandervereine 
beträgt der Vierteljahrspreis Mark 1.50, zu dem auch der Buchhandel gegen Versicherung der Mitgliedschaft 
Abonnements entgesennimmt. Bei der Post zahlen auch Mitglieder vierteljährl. Mark 2.—. 
vier Vierteljahrsquittungen sammeln und am Ende des jeweils laufenden Jahres zur Rückvergütung des 
Mehrbetrages ihrem Ortsverein einreichen, erhalten sie jedoch durch dessen Vermittlung 50 Pfg. für 
jedes Vierteljahr zurück. Gegen Einsendung des Vierteljahrsbetrages von Mark 1.50 übernimmt, falls 
Postbezug gewünscht wird, gegen Versicherung der Mitgliedschaft auch der Verlag die Postüberweisung. 


Verlag der Zeitschrift „Deutschland“ (J. J. Weber), Leipzig. 
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Zigaretten-Fabrik 


MHERBSLOLI 


Schönhauser 
» Alfe 8 » 


Berlin N. 37, 


für Sammler billigst. Preisliste 24 u. 


Briefmarken 4:35: 
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Pfennig“ Marken 
zu 1, 2, 5 und 
10 Pfennig. 


an die 


„Kreuz-Pfennig“ 


Bücher. 
Eduard Rein, Chemnitz. 


Reins Farbpapier. 


Kartenregister. 


Berlin, Abgeordneten- 
haus, Zimmer 


Postscheckkonto 


Berlin 20997 
Fernspr. Zentrum 9041 















Erste Kunstauktion 


Ernst- Museum 


Budapest, Große FeldgasseS8S. 
Die Auktion der Sammlung des Architekten 


Robert Holitscher 


findet statt am 28. Februar, 1., 2., 3., 4., 5. März 1917. 
Vorbesichtigung am 25., 26., 27. Februar 1917. 


Katalog mit 80 Seiten Tafeldruck erschien am 12. Februar 1917. 
Preis 10 Mark. {k#” Bestellbar im Ernst- Museum. "= 
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